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's Meikatel und der Serack.
Eine Novelle aus dem Rcichslaud von Trust von Wolzogen.

Es war ein rechtschaffen warmer Juninachmittag, an
welchem der Herr Serack , der Pfarrvikar von Harreberg
im Lothringischen, im Schweiße seines Angesichts, den be¬
packten alten Kraren auf dein Rücken, aus dem Zornthal
hinauf in die Berge stieg.

„Uf! wie macht's warm!" seufzte er und blieb stehen,
um sich ein wenig zu verschnaufen. Er zog aus der Brust¬
tasche seines, etwas fadenscheinigen schwarzen Rockes ein
großes buntes Sacktuch hervor und
trocknete sich die Stirn . Dann suchte
er in dem steilaufragenden Wegrand
einen Absatz, auf den er seinen schwe¬
ren Kraren aufstützen könnte. Als er
den gefunden hatte, lehnte er sich ver¬
gnüglich gegen die steinige Wand, stieß
die eiserne Spitze seines dicken Stockes
gerade vor sich in die Erde und sah
in das schöne Thal hinab.

Jenseits die prächtige waldige
Berglehne, mit Buchen, Eichen und
Tannen dicht bestanden, über welche
hier und dort seltsam geformte Felsen
hervorragten und an welcher in küh¬
nen Windungen ein Eisenbahnzug seine
halsbrcchendeStraße dahinsauste; un¬
ten der Rhein- Marne - Kanal ruhig
fortgleitend und hochbeladenc Kähne
nach Straßburg hinuntertragend, dann
die breite Chaussee, sich bald über, bald
auf, bald unter dein Niveau des Ka¬
nals hinziehend; diesseits die frische
grüne Fläche, wie ein weicher moosiger
Teppich über den sanft abfallenden
Berg gebreitet, mit den rothen Sand¬
steinfelsen, die zahlreich zerstreut aus
dein üppigen Grün hervorschimmerten;
und endlich, dem Beschauer zu Häup¬
ten, auf dem Hochplateau die wogenden
Felder, aus denen weiterhin der Fels
der Dachs bürg und die strohgedeck¬
ten Dächer eines Dörfchens auftauch¬
ten Ja , es war wunderschön!

Man sah es dem frohen Gesichte
des Herrn Vikar Serack an, wie wol
ihm war im Anschauen seines herrlichen
Hcimathlandes. Er holte aus der ab-
grundstiefeu und mit allen möglichen
Gegenständen des täglichen Gebrauches
vollgestopften Brnsttasche eine alte Ta¬
baksdose hervor und nahm eine Prise.
Dann blickte er bedächtig zu Boden
und wartete mit leicht gerunzelter Stirn,
als ob er einem philosophischen Problem
nachsinne, das Niesen ab. Als dies
vollbracht war, blickte er lächelnd auf
und wischte sich mit dein Rücken der
rechten Hand, in welcher er noch die
Dose hielt, etwas wie eine Thräne
ans dem Auge.

„von visu !" sagte er, „du gücter

Gott! 's isch--'- wahrlich ken Strof, hier drobe sin Lebe hin¬
zubringe. Wann Du nit us Gnad un Barmherzigkeit mine
Sünd abwaschst, die Büß, die ich mer ofcrlegt hab, bringt's
nimmerz'weg. Un wenn nit min Gewissen mer halt immer
noche beßge zu schaffe macht' — sakkerlot, da wär mir's
halt immer so wol wie hit'--̂ — Holdriahe!"

In diesen laut ausgestoßcucu Juchzcr faßte er seiu
ganzes Behagen zusammen. Und horch! von unten heraus
und ganz aus der Nähe tönte es in denselben Noten, nur
eine Oktave höher zurück: „Holdriahe!"

* ist breit zu sprechen , mehr wie „ ejch" .
heut.

Zu der Erzählung : „ Ein altes Schloß, " von Helene v . Hülsen.
herausgegeben von Julius Lohmeyer.

Aus „ Deutsche Jugend,

Der Serack riß den Mund ans und machte ein gar
komisches, verwundertes Gesicht. Er war im Augenblick
ungewiß, ob das ein Echo oder ein Mensch gewesen sei.

„Holdriahe!" klang es wieder herauf und noch etwas
näher.

Im Hui glitt die Tabaksdose wieder in die Vvrraths-
kammer des alten Rockes hinunter und hurtig raffte sich der
Vikar mit seinem schweren Kraren auf und kletterte eiligst
weiter.

„Alle Sir, " murmelte er vor sich hin. „Jetz mach ich
mich aber dervon, svnscht kommt's im ganze Land herum,
daß der Serack von Harreberg wie 're Kühbub schreit, wann

er nur cmol sine G'meind' im Buckel
hat. Jesses-Gott, des bringt mich um
allen Respekt."

„He! — he! — Mann ! So halt
doch cmol an," rief die helle Stimme
wieder. Aber der Vikar schritt nur
schneller ans und that als hätte er
nichts gehört.

„Ho! Bisch wol taub, Mann,
oder ooinprsnsx-vons ken Dhtsch?
1sns2 , tens?! Wart , wann ich Di
aber verwitsch!" '-'

Jetzt blieb der Serack endlich
stehen und wandte sich ängstlich um.
Er hielt sich die Hand über die Brauen
und schaute mit großen Augen der
Kommenden entgegen, „visu insroi,
'sisch e fremd's Maidli," murmelteer
erleichtert und fügte dann laut hinzu:
„No, grüß Gott, Maidli!"

„Grüß Gott!" gab die Fremde
zurück uud reichte ihm ihre Hand hin,
in die er kräftig einschlug. „Worum
hesch dcuu uit glich g'halte, wie ich
geschreie hab?"

„Ja schau," antwortete der Vikar
etwas verlegen: „Ich hab gemeint, 's
könnt eins von mine Beichtkindcre sen,
was mich het jauchzeng'hört wie nit
g'schcidt. Do hab ich mich viks vits
retirire welle."

„Ach so — Sie sen geistlich?
vxeuss ?, mer sicht's 'ne nit glich an."

In der That sah der gute Serack
einem Bauern weit ähnlicher als einem
Priester; der fadenscheinige lange Rock
war seine einzige Legitimation, wenn
man es genau nehmen wollte. Denn
sein Hut war zwar einstmals geist¬
licher Fapon gewesen, aber durch das
Alter schon recht sehr verweltlicht wor¬
den. Seine Hosen waren neutral, das
heißt grau, und um den Hals war
nichts Weißes zu sehen. Seine Hände
waren groß und zerarbeitet und in
seinem stark gebräunten, gutmüthigen,
aber nicht gerade gebildeten Gesicht
stand die Bartsaat ebenso dicht und
hoffnungsvoll aufgeschossen wie das
Getreide auf den Feldern. Das fremde
Mädchen hatte ihn nach diesem Aeuße-

* erwische.
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ren, besonders aber des Krarens wegen für ein armes
Bäucrlein gehalten, dem sein Herr Pfarrer einen alten Rock
verehrt habe.

„Ja , ich glaub's schon, daß man mer min Amt nit
recht ansiecht," versetzte der Serack lächelnd. „Ich bin nun
bereits foszehn Jahr da drobe in Harreberg g'sessc, hab
min Land und Gärtle selbschtb'stellt un von mine acht¬
hundert Franke Salair gar noch g'spart — da mag ich
schonc bissel verburct sen. 's isch gar en arin's Dörfle,
des Harrcberg, nn liegt gar absit vom Weg — da bin ich
halt an am Weg liege gebliewe un die Oberen hcn's ver¬
säumt mich mitzunehmc. Nu — 's isch recht an so! Mer
kann sincm Herrgott üwerall diene — gell Du ?"

„A jo," sagte das Mädchen. Nach einer kleinen Pause,
in der es den Vikar mit einer gewissen Rührung angeschaut
hatte, setzte es hinzu: „Aber mit 'rc so 'nc schwere Lascht
brachte Sc doch nit heimzukrareln, Herr Pfarrer , mein ich."

„Blos Vikar, Kind, nit Pfarrer," fiel der Serack ihr
in die Rede. „Un was des Heimkrareln betrifft, des isch
mer ganz recht. Ich spar 's Geld un minem Buckel ver¬
schlägt's nir. Ich bin noch nit so alt, daß mich d' Müh
verdrieße müßt. Jetz will ich der sage: geschtcrn Abend sin
zwei vornchmi Hcrre, Prüssiens, wo sich vcrloffc hatte, zu
mer komme nn habe Nachtessen nn loAsinsnk begehrt. Ja,
du liewe Noth — ich hab nir g'hett als Forelle ns unserm
Bach nn Brot derzu. Aber d' Nachbarin het Butter un
Messer un Gabele gelehnt un het de Forelle schön blsu
g'sotte, un c paar Bouteillen güeter alter Win hab ich noch
im Keller g'hett, den hawe die Prüssiens rein usgetrunke
un sin luschtig'sin bis tief in d' Nacht, un hätt ich se nit
ins Bett g'jagt, so hätten se bis zum Morge g'scsse. No,
un derno5 hat sich der ein', was c Baron isch g'sin, in
min Bett geleit, un der ander', was au e Baron ischg'sin,
in der Grcth ihr Bett, was mini letscht Wirthschaften» isch
g'sin — s' isch aber schon lang g'storwe, un sicher hab ich
min Sache allein gericht'. Un ich bin im Heu gclcien'-̂ ,
was ich im Stall g'hett hab'. Un wie's nun Tag war, sin
mer alli drei wedder munter ofgewacht, blos der ein' Baron
— oder, kisns, tisns : ischt's der ander' g'sin? — sll b'on,
der, der in der sel'gen Grcth' ihrem Bett g'schlofe het, der
het kcn Rüh sende'̂ -5 könne, wil 'ne d' Flöh so gar arig
maltraitirt hen, sagt' er. Sie hen mer aber schön Dank
g'sagt nn jedere arig großes Silberstück gereicht, was fünf
Mark in dytschcm Geld macht— des sin sechs Franke un
fünf SüP jedes — also zwölf Franke zehn Sü zosamme,
denk der. Na, des hat mich derno dochg'freut, wil ich's
hab brnchcchch könne un sc mer min ganze güeter Win us-
gcbürst PPP hen. 's isch doch nit mehr als Höflichkeitg' sen,
daß ich'ne für dc Dank ihr Gepäck bis Lützelburg gctrage
hab. Donnerblitz! un wie de vornchmi Herre de Zit ver¬
schwätzt un dc Weg verkürzt hen! So g'schwind bin ich min
Lcbcstag noch nit nach Lützelburg komme. Un drunte hen
sc mer noch jeder sini ourts äs visits un c ganz halb
Dutzct arig güeter Zigarre verehrt, daß ich gar nit g'wißt
hab, wie ich'ne danke könnt'. No, un derno hab ich mer in
Lützelburg zosammc'kanft, was ich grad nöthi bruch' un
drobe nit habe kann. Un des trag ich jetz heim, schau."

Er blieb stehen, um sich von der langen Rede und dem
steilen Anstieg etwas zu verschnaufen.

„Na," rief das Mädchen, gleichfalls stehen bleibend, und
lachte hell ans. „A so 'nc g'nugsame Pfarrn hab ich aber
noch kcneg'sehn!"

Der Vikar antwortete nichts darauf, sondern beschaute
sich nur das fremde Mädchen von Kopf bis zu Füßen und
schmunzelte dabei immer vergnügter. Es war aber auch ein
Augenschmaus, das Mädchen. Größer als der Serack, der
kein kleiner Mann war, und schlank wie eine Tanne. Dabei
voll und kräftig, nirgends ein Mangel und nirgends ein
Ucbcrflnß, gesund und jung. Und das liebe Gesicht dazu!
Keine blasse, zarte Schönheit, keine feinen, weichen Züge —
aber doch schön! Derb und gut, stark und offen, heiter und
unverzagt schauten die großen blauen Augen mit den langen
Wimpern in die Welt hinein. Seine Kleidung war .die
untcrelsässische Landestracht im Feiertagsaufputz. Die brei¬
ten bunten Seidenschleifen ans der goldenen Mütze gaben die
Trägerin als Katholikin zu erkennen, denn die Protestantin¬
nen tragen dort zu Lande nur schwarze Schleifen. An der
blitzenden Goldverschnürnng ihres dnnkelblaucn Mieders sah
man, daß sie nicht ganz arm sein könne. Sonst war sie
aber einfach gekleidet und hatte keinen anderen Schmuck, als
einen Fcldblumenstranß, den sie sich oben in das Mieder
gesteckt hatte und dessen bunte Blumen sich reizend gegen
das saubere weiße Hemd von ziemlich grobem Leinen ab¬
hüben, welches ihren Nacken bis an den Hals bedeckte. Zu
diesem blitzblanken, schmucken Sonntagsstaat wollten freilich
die nackten Füße nicht passen; aber das geschah zur Scho¬
nung der neuen guten Ledcrsticfcln, welche sie sammt den
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hineingestopften Strümpfen an den Oesen auf zwei Fingern
der rechten Hand hängen hatte, während sie mit der linken
ein großes Bündel in ein weißes Tuch eingeschlagen trug.

„Herr Gott, bisch Du aber e schönes Jümpferle!" rief
der Serack bewundernd aus, als er mit seiner fröhlichen Um¬
schau fertig war. „Du schauscht ja drin wie eine Prinzeß."

„Haha!" lachte das Mädchen vergnügt, ward ein wenig
röther und ließ die blanken kleinen Zähne sehen.

„Un ich alter Knecht Gottes hab Dich so stumm uebe
mer hergehe lasse un g' schwätzt un gar nit emolg'fragt, wie
Du heischt," sagte der Vikar.

„'s Meikatel heißen se mi un ich bin bei Molsheim
d'heim. Maria Katharina Habcnschott — wennS 'es
ganz erakt wisse welle, Herr Vikar."

„Also Meikatel heischt Du ? So , so, Meikatel; schau,
schau. Meikatel — du liewcr Gott!" sprach der Serack
leise vor sich hin. Dabei sah er das prächtige Mädchen weh¬
müthig an, seufzte dann tief auf und schüttelte den Kopf.

„Ja , was gebt's denn?" frug dieses erstaunt. „Jsch epps
nit recht?"

„'s isch ganz recht so," antwortete der Vikar mit leise
bebender Stimme. „Ich hab nur so Gedankeg'hett, wie ich
Dich so anschau. Gib mir Dini Hand, Meikatel."

Sie nahm ihr Bündel zu den Schuhen in die Rechte
und gab ihm, immer noch verwundert, die Linke. So schritten
sie weiter.

„Na, un wo kommscht her, Meikatel?" knüpfte der Serack
nach einer Weile das Gespräch wieder an.

„Hit blos von Zabern, Herr Vikar, aber von Stroßbnrg
bin ich abgcmarschirt."

„Von Straßbnrg? Na — un wo willscht hin?" Der
gute Mann brachte diese kurzen Fragen fast zaghaft heraus,
als fürchte er sich, etwas Absonderlicheszu erfahren.

„Nirgeds hin," antwortete's Meikatel kurz.
„Nirgeds hin?!" rief der Vikar und blieb einen Augen¬

blick stehen. „Ja , Du muscht doch als e G'schäft oder c
Verrichtungh'en?"

„A so, e Verrichtung hab ich schon—- haha!" Und es
ließ wieder sein glöckchcnhellcs Lachen erschallen. „Gelle Sie,
des möchte Se wol wisse?"

„Freili wol. Was Böses kann's doch nit sin. Du bisch
c güets Maidli, nit wahr, Meikatel?"

„Nerci -— wenn S ' mi so ästimire, muß ich's 'ne schon
sage. b!Ir bon . ich geh mer e Mann süchc."

„E — Mann — süche?! Sakkcrlot, des isch mer aber
doch nimmer arrivirt, in mi'm ganze Lewe nit — Sankt
Maria-Joseph — was bisch für eMaidli, Meikatel!" stotterte
der verblüffte Vikar, ließ ihre Hand los und blieb wieder stehen.

's Meikatel aber war gar nicht verlegen, sondern blickte
ihm frei und vergnügt in die weit geöffneten Augen. Es
klopfte ihm gemüthlich ans den Rücken und sprach: „'s
wundert Se , glaub' ich, Herr Vikar, daß d' Jumpfere an¬
fange of de Werwerei'-' ze laufe? Na, wil Se so e braver
Pfarrer sin, will ich's 'ne verzähle."

Und ohne eine weitere Einladung abzuwarten, plauderte
es mit seiner weichen, einschmeichelnden Stimme munter dar¬
auf los.

„Vc>/s ?-vous, ich hab e Schatz g'hett, c so e brave
Mannskerl, wie 's nit viel gebt. Er isch us unserm Ort
g'sin un mer h'en schon lang mitsamme scharmirtg'hett un d'
Lieb isch immer größer un immer größer g'worrn, bis mer
uns versprecheh'en. Viel het er nit Geld un Gut g'hett
un ich au nit , aber wenn mer schmalg'wirthschaft' un ich
noch flissigg'schgfft hätt', wär's schon noch'gange. Er isch
Postillion g'sen, wisse Se , un ich hab 'ne so lieb g'hett."
Bei diesen letzten Worten ergriff's Meikatel wieder des Vikars
Hand und drückte sie heftig, um so ihrer überquellenden Em¬
pfindung einen Ausweg zu verschaffen. Dann fuhr es fort:

„Na, un d' Hochzit isch schon feschtg'sctztg'sin; im schwarze
Kaschte Hain mer schon acht Täg g'hängt g'hett, do fahrt er
de Abenddiligence of Molsheim retour un of dc letschte
Brück vor der Stadt brichte Rad un min Baptist keit 55 vom
Bock über d' Brück in d' Bach, der ganz trocke un voll
Stein ischg'sin, nir — bricht sich's G'neck."

„Jesus -Maria !" rief der Serack aus und wollte eben
anfangen, das Mädchen durch freundliche Worte zu beruhigen,
denn er hatte gespürt, wie ihn: währemd der Erzählung die
Thränen heraufgestiegenwaren.

Aber 's Meikatel, anstatt zu weinen, sing vielmehr plötz¬
lich laut und schallend zu lachen an, so daß er erschrocken zu¬
sammenfuhr und ernstlich böse schalt: „Geh, schäm Dich,
Meikatel. Mit so epps treibt mer nit sine G'spaß."

„'s isch schon kenG'spaß, Herr Vikar," fiel das Mäd¬
chen rasch ein und machte wieder ein ernstes Gesicht, und die
nassen Augen bezeugten sein wahres Gefühl, „illuis, gus
vouls?-vous, was welle Se ? Wenn ich emal ansang un dc
Thräne laufe laß uu immer dran denk, wie se de todte Bap¬
tist getragc bringe, da müßt ich mi ze Tod weine, denn was
ich mach, mach ich gründli, nn wenn ich mi ze Tod weine
thät, derno kriegt ich kcn Mann !"

* Werwerei— Freite.
^ fällt.

Das sagte 's Meikatel sehr ernst und mit tiefer Ueber¬
zeugung.

Der Serack blieb wieder stehen, schüttelte mit dem Kopf
und wollte reden, brachte es aber nur zu einem kurzen„jo". . .
dann schaute er wieder zu dem schönen Mädchen auf und
wußte nicht, ob er's für Ernst oder Scherz nehmen sollte.
Und 's Meikatel ließ sein Bündel sammt seinen Schuh und
Strümpfen zu Boden fallen, legte die Hände über den Schoß
zusammen und stand da wie in fromme Gedanken versunken.
Dann sagte es mit niedergeschlagenenAugen, indem eine
liebliche Nöthe seine vollen bräunlichen Wangen übergoß:
„Ach, Herr Vikar, ihr geistliche Herre ihr wisse nit was d'
Lieb isch. So gebt's kcnG'fühl of der ganze Welt, als d'
Lieb isch. So lang min Baptist mir güet ischg'sin, bin ich
mer ganz andersch vorkomme als eh: so brav, so fromm, so
gar froh! Un wenn er mi in sini Arm genomme un mi an
sin Herz gedruckt het, do hätt ich in gar ken Paradies komme
welle, wenn ich nur immer hätt' drin blciwe möge. Sage
Se nir, Herr Vikar, ihr wisse nit, wie's isch! Un wie er todt
ischg'sin, hab ich gedenkt: Du arm's Maidli, was isch jetz
din Lewe? Wann de niemande lieb hescht nn ken Schatz un
ken lieb's Kindele, wozu lcbscht? D ' Weibslit, hab ich ge¬
denkt, sind da, um daß se ihre Männer lieb habe nn
Kindele kriege, nit wahr, Herr Vikar? Un ,,d' Lieb isch
s' Gröscht," sagt d' Schrift. Un d' Lieb isch 's Ein¬
zig scht, sag ich, Herr Vikar, für's Wibsvolk. 's isch unsre
B 'stimmnng, wie unser Pfarrer eh g'sagt het. Un do hab
ich gedenkt: geh hin, Meikatel, bischg'scheidt im erfüll dini
B 'stimmnng. Dann hab ich mer nir als luschtige Sache ge¬
denkt, bis ich als wedder gelacht hab, un derno bin ich mit
Lache unter d' Lit gange un hab mi umg'schant, wen ich jetzt
lieb habe könnt. Aber de dumme Maidli us'm Ort h'en mi
g'schimpft, wil ich so gelacht hab, un d' Mannslit sin mer
us'm Weg 'gange, wo se mi g'sehnh'en. No, 's hat mer au
nir verschlage, g'salle hätt' mer doch Kenner so wie der Baptist.
Aber wil ich halt je un je hab an luschtige Sache denke müsse,
so sin mer am End d' luschtige Sache am Ort rar geworre
un ich hab mi changire Welle. Min Vater het g'sagt —
's isch min Stiefvater, wisse Se — ich soll in's Frankrich
gehe, nach Paris un Fortüne mache, wie andre hübsche
Maidli — aber des isch nit nach minem Sinn g'sin, un nach¬
her bin ich os Stroßbnrg 'gange un hab mi in Service ver¬
dingt. Ich bin in e nobles Hus komme, was ime höche*
ernplô ö eigen isch g'sin, des ische Prüssien g'sin un het
ken Wib un ken Kind g'hett, nir als sini drei Schwestere,
wo alli drei alt gäle^ Jumpfere sin g'sen, die h'en des
lieb Brüederlig'hegt un gepflegt un nimmer us den  Allen  555
gelasse. Un wenn er als emole Nieser gcthon het, h'en se'm
glich Süpplc 'kocht un e warm's Lollu um de Hals gewickelt,
daß dem arme Mensche angscht nn bang worre isch. Wann
er mi emal begegnet isch, hat er als wegg'schaut, wie wenn
er sich vor mer genire thät von Wege des G'scheichs, was d'
Mamselle sosurs mit'm g'macht h'en. Ich mein, wann's
mögli g'sin wär, hätte s'ne am liebschtc in c goldene Käfi
g'spcrrt un 'em Zuckerbrot ze fresse gebe. Mi het der arm
Mensch gedürt,P wenn ich so de ganze Tag des spitzigG'schwätz
von dene drei alt Jumpfere hab anhöre müsse. .Arthur —
isch's 'gange — Du hast heut Nacht wieder gehustet, ich
Hab's durch die Thür hören können.' .Ach — ischd' Mam¬
sell Amalic derzwischeg'fahre —- wann wirst Du denn end¬
lich lernen, auf Deine Gesundheit acht zu geben?' Un d'
Selma , was d' Jüngschte isch g'sin, het ang'fange zu
grinchch un g'sagt: .Arthur, Du hast gar kein Herz für
uns : denke doch daran, daß Du drei hilflose Mädchen allein
in der Welt zurückläßt, wenn Du stirbst.' Ja , so het se
g'sproche, un .stirbst' het se g'seit statt .schtirbscht' ; un wenn
ich hab de suers schtampfe solle, h'en se michg'heißen.Zucker
stoßen.' No, lüege Se, Herr Vikar, do hab ich wedder epps
ze lacheg'hett, wenn ich an mine todte Baptist hab denke müsse."

(Schluß folgt.)

Ein Frühling in Athen.
Aus dem Tagebuche einer Deutschen.

Von Llarissa kohde.
(Fortsetzung.)

VI.
Am andern Morgen blieb Agnisens Platz am Früh¬

stückstische leer. Beunruhigt fragte ich nach der Abwesenden,
erhielt indessen von Madame Nhodopis die jedes Weitere
kurz abschneidende Antwort, daß ihre Tochter heute das Früh¬
stück in ihrem Zimmer genommen habe. Aglaia war in¬
dessen zugänglicher, und als ihre Mutter den Salon ver¬
lassen hatte, flüsterte sie mir zu, es sei zwischen dieser und
Agnisc gestern Abend noch zu einem heftigen Zusammen¬
stoße gekommen. Vanos dringe jetzt, wie es ja sein Recht
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sei, auf eine baldige Vermählung, gegen die Agnise sich
sträube. „Aber was hilft es ihr?" schloß sie. „Sie muß
wol oder übel sich in ihr Schicksal fügen."

„Aber wenn sie den Herrn Vanos nicht mag?" warf
ich ein.

„Danach wird hier bei uns nicht gefragt," entgegnete
Aglaia ruhig. „Die Eltern bestimmen über ihre Kinder,
sie haben die Erfahrung und wissen, was gut für dieselben
ist. Jeder fügt sich darin und wenn Agnise es anders be¬
gehrt, wie alle Andern, so wird sie nur zahlreiche Unannehm¬
lichkeiten über sich herausbeschwören, ohne doch an der Sache
selbst etwas ändern zu können."

„Herr Vanos aber," wendete ich ein, „wird doch nicht
eine Frau heimführen wollen, die ihm nur gezwungen folgen
würde?"

Aglaia lachte mit dem ihr eigenthümlichenkurzen Lachen,
das sie für Alles hatte, was sie nicht verstand. Und war
ihr wol verständlich, was über schöne Kleider und Gesell¬
schaften hinaus ging? „Welch wunderliche Ideen, Fräulein
Günther!" rief sie. „Vanos hat Mama's Wort, das genügt
ihm vollständig. Hat er doch so schon ein Uebriges ge¬
than, indem er sich Agnisens Eigenwillen gegenüber dazu
verstand, noch einige Monate die Vermählung hinauszuschie¬
ben und gegen die sonstige Sitte als Freund in unserm
Hause zu verkehren, um eine nähere Bekanntschaft anzu¬
bahnen. Wenn Agnise trotzdem sich weigert, desto schlimmer
für sie. Er hat das Aeußerste gethan, was man von einem
künftigen Gatten verlangen kann, den sonst die Braut oft
am Altare zum ersten Male erblickt."

Ich vermochte einen Ausruf der Mißbilligung über
solche frivole Art, mit dem Glück zweier Menschen umzugehen,
nicht zu unterdrücken. Aglaia machte sehr erstaunte Augen.

„Was wollen Sie?" fragte sie, durch meine Erregung
offenbar überrascht, mit einer Art Mentormiene, die ihr sehr
komisch stand: „unsere Ehen sind bei allcdem fast immer
glückliche, während man von den Ehen in Deutschland viel¬
fach das Gegentheil sagt. Mir scheint, die erste Pflicht eines
Kindes sei der Gehorsam gegen den Willen der Eltern.
Agnise hat ihre seltsamen Lebensanschauungen aus der
Schweizer Pension mitgebracht. Mich hat Mama deshalb
auch nicht hingeschickt, obgleich es anfangs ihre Absicht war.
Ich bin sehr froh darüber, denn was hat Agnise von ihrem
Wissen und den vielen Büchern, die sie liest? Sie ist unzu¬
frieden und unglücklich."

„Aber, Fräulein Aglaia," wagte ich noch noch einmal
einzuwenden, „würden Sie denn einen Mann heirathen, der
Ihnen zuwider ist?"

Sie erhob sich mit einer stolzen Bewegung: „Mir wird
der Mann nie zuwider sein, den Mama für mich aussucht.
Uud nun, Fräulein Günther, bitte ich Sie, reden Sie Agnisen
zur Nachgiebigkeit zu. Was hat sie davon, wenn sie sich und
uns unangenehme Tage bereitet?"

Damit rauschte auch sie aus dem Salon , ich folgte ihr
langsam. Arme Agnise! seufzte ich, und in dieser Umgebung
soll Deine tief angelegte empfindsame Natur gedeihen und sich
entwickeln. Diese seltene Blüthe vor dem versengenden
Strahl der griechischen Sonne zu retten, ist das nicht eine
Aufgabe, der Anstrengung eines edlen Mannes werth? Jetzt
erst sing ich den Professor ganz zu verstehen an. Wie hätte
ich in Theilnahme hinter ihm zurückbleiben sollen? Rasch
entschlossen und ohne weiter darüber nachzudenken, ob Madame
Nhodopis auch mit meinem Thun unzufrieden sein könne,
begab ich mich nach Agnisens Zimmer. Die Leidende und
mit ihrem Geschicke Kämpfende sollte wenigstens nicht ganz
vereinsamt sich fühlen. Auf mein Klopfen erfolgte sofort ein
einladendes„Herein!"

Agnise saß an ihrem Schreibtische und schrieb. Als sie
mich sah, sprang sie auf und reichte mir beide Hände ent¬
gegen. „Ich wußte es, Sie würden mich nicht verlassen!"
rief sie — „o, ich bedarf eines Herzens, an dem ich meinen
Schmerz wenigstens ausweinen kann."

Sie umschlang mich stürmisch und ich fühlte ihre von
Thränen feuchten Wangen an die meinen gepreßt. Sanft
zog ich sie zu einem Sitze hin und ihr Haupt au meine
Brust lehnend, sagte ich ihr tröstende Worte. Es wäre ja
noch nicht Alles verloren und ihre Mutter doch vielleicht
uoch zu erbitten, wenn sie fest bei ihrem Entschlüsse beharre,
Vanos nicht zu heirathen.

Sie hatte mich ohne Unterbrechung bis zu Ende an¬
gehört, nun aber erhob sie ihr Haupt und sah mich mit einen:
seltsam fragenden Blicke an.

„Wie glücklich und anders als bei uns muß Ihr Familien¬
leben in Deutschland sein, daß Sie so zu sprechen, ja selbst
nach dem, was Sie von Aglaia vernommen haben, noch zu
hoffen vermögen! Für mich gibt es keine Hoffnung mehr,
wenigstens keine auf die Nachgiebigkeit meiner Mutter. Wissen
Sie es denn nicht, daß ich hier auf mein Zinnner verbannt,
eine Art Gefangene bin, die nur mit besonderer Erlaubniß
dasselbe verlassen darf?"

Man hatte nur Nichts darüber mitgetheilt.
„Mama hat wol nicht vermuthet, daß Sie mich so¬

gleich aufsuchen würden!" rief sie, „sonst wäre ein Verbot

sicher erfolgt. O , ich weiß es, man will mich ganz ver¬
einsamen, man will versuchen, durch Härte und Gewalt zu
erzwingen, wozu ich, wie man wol weiß, mich freiwillig nie
entschließen würde. Aber man irrt , weder meine Mutter
noch Vanos kennen mich, sie beurtheilen mich nach dem Durch¬
schnitt der griechischen Frauen und Mädchen. Mich wird auch
die Gewalt nicht zwingen. Ich werde niemals dieses Vanos
Gattin, und bleibt mir keine andere Wahl, so wähle ich
lieber die Arme des Todes als die dieses Mannes!"

Sie war aufgesprungen. Bleich, nur in den Angen ein
flammendes Leuchten, stand sie da im lang hcrabwallendcn
Morgcngewande, das schöne, stolze Haupt von dem durch
die Jalousien dringenden Sonnenlicht umflosscn, von Neuem
das Bild der Antigone in meinem Innern wachrufend, jener
edlen Jungfrau , die dem Tode muthig entgegen ging, um
ihren: Bewußtsein, nm einer von ihr als heilig erkannten
Pflicht zu genügen.

„Mein Gott!" rief ich, angstvoll die Hände faltend,
„das darf, das kann nicht sein; es muß einen Ausweg geben.
Vertrauen Sie mir, kann ich etwas für Sie thun? — ich
bitte, sprechen Sie , ich bin zu Allem bereit."

Sie sah mich lange forschend an. „Die Zeit wird kom¬
men, wo ich Sie an dieses Wort erinnern werde. Jetzt
aber verlassen Sie mich. Meine Mutter würde Ihnen
ihr Vertrauen, das so schon durch den gestrigen Spazicrgang
etwas erschüttert ist, gänzlich entziehen, wenn sie Sie jetzt
bei mir wüßte."

Wie bitter ihre Worte klangen, wie anklagend gegen die
Mutter. Und doch hatte sie ein Recht, so zu sprechen. War
ihr doch innerlich Niemand fremder als gerade ihre Mutter.

„Gehen Sie," fügte sie noch einmal sanft dringend hinzu,
„um Ihrer , um meinetwillen."

„Und ich soll Sie allein lassen in so trüber, verzweifelter
Stimmung?"

„Sorgen Sie nicht um mich!" entgegnete sie fest. „Ich
bin entschlossen, mich gegen die Gewalt zu wehren, so viel
ich vermag. Erst wenn man mich zum Aeußersten treibt,
werde auch ich zu den äußersten Mitteln greifen."

Ich verließ sie in einer unbeschreiblichenStimmung,
Sorge und Angst, Ungewißheit und Zweifel marterten mich.
Was konnte ich thun, um ein Unglück abzuwenden? was
war meine Pflicht? wo begann meine Verantwortung, wo
hörte sie auf? Eines allein blieb mir in dieser Herzens¬
angst: mich an den Professor zu wenden, ihm von dem Ge¬
schehenen Mittheilung zu machen. Ich setzte mich nieder, an
ihn zu schreiben, zögerte dann aber wieder, dem Papier
solche gefährliche Dinge anzuvertrauen. Wer konnte nur
dafür stehen, daß das Briefgeheimnis; hier so streng gewahrt
werde, wie in meinem Vaterlande? Und was ich deiy Pro¬
fessor zu sagen hatte, deckte Geheimnisse einer Familie auf,
der gegenüber ich zu größter Rücksicht verpflichtet war. —
Ich schrieb also nicht. Desto beängstigendere Schreckbilder
entwarf meine Phantasie. Ich sah Agnise durch eigene Hand
gctödtet eine Leiche vor nur liegen, die hier übliche Braut¬
krone von weißen Rosen im lang hcrabwallendcn schwarzen
Haar, wie ich jüngst erst eine todte Jungfrau in: offenen
Sarge hatte zum Kirchhofe tragen sehen.

Inmitten dieser peinvollen Gedanken überraschte mich
Aglaia mit der Aufforderung ihrer Mutter, statt dieser sie
auf der Spazierfahrt zu begleiten. Madame Nhodopis habe
noch Einiges im Hause anzuordnen, da Vanos zum Diner
erscheinen würde und man Abends als an: ersten sour tix
der Fastenzeit einige Gäste erwarte. Ich hörte mit kaum zu
verhehlendem Erstaunen ihre Mittheilungen an. Das Alles
klang so harmlos, heiter und froh, als zage und zittere nicht
ein armes Menschenherz in diesen Wänden in: bittersten Weh
des Lebens. Aber ein Ablehnen war in meinen Verhält¬
nissen unmöglich. Ich machte mich also bereit und suchte
einen Trost in dem Gedanken, auf diese Weise an: Abend
den Professor vielleicht sprechen zu können, der gewiß keine
Gelegenheit vorübergehen lassen werde, um in Agnisens Nähe
zu eilen, ihr Trost und Ermuthigung zu spenden.

Wir fuhren nach Patissia, einen: eine halbe Stunde von
Athen gelegenen anmuthigcn Orte, der, von Bäumen um¬
kränzt, im schönsten Frühlingsschmuckeprangte. Die ganze
Luft war von dem Wolgeruch der blühenden Orangen durch-
fluthet, lange Reihen von Mandelbäumenschimmerten in
rosiger Pracht und aus den: Immergrün der Eichen und
des Lorbeers leuchtete der Judasbaun:, vom Gipfel bis zum
Fuße mit blutrothen Blüthen bedeckt.

Aglaia saß neben mir in: Wagen in einer neuen eben
aus Paris gekommenen Toilette. Der Weiße Filzhut mit
der langen bis hinab auf die dunklen Locken im Nacken
wallenden Feder stand ihr ungemein gut. Sie lächelte und
nickte nach allen Seiten, denn der Weg nach Patissia vertritt
die Stelle der Corsostraßen der italienischen Städte und
Alles, was Eguipagen und Toiletten zeigen will, ist in dieser
Stunde dort zu findeu. Ich fühlte mich dabei unsäglich
elend, von einer innern Angst gefoltert, die sich inmitten
dieser heitern Lebenslust, dieses koketten Spieles der Blicke
und Augen nur steigerte.

Etwas beruhigter fühlte ich mich bei Tische, als ich

Aguise wieder an ihrem gewohnten Platze sah. Aglaia
flüsterte nur mit einem beinahe triumphirendcn Lächeln zu,
das mich innerlich tief verletzte: „Sie sehen, die stolze,
eigenwillige Schwester muß doch nachgeben. Das Nach¬
denken in der Einsamkeit hat also gewirkt."

Ich sah Agnise in die dunklen, von vergossenen Thränen
getrübten Augen und blickte schweigend ans meinen Teller.
Wieder saß der Verhaßte an ihrer Seite. Hatte sie wirk¬
lich nachgegeben und wollte sie sich der Nothwendigkeit fügen,
oder was plante sie hinter der bleichen, tief gesenkten Stirn?
Sie sprach während der Tafel kein Wort und auch Vanos
war ausnahmsweisestill. Selbst die kleinen Plänkeleien,
die Spitzen, mit denen man sich vordem im Wortgefecht zu
verwunden getrachtet hatte, waren eingestellt. Ich begriff
diesen Mann nicht, der das Entwürdigende seiner Situation
neben einer Braut, die ihn: so offen ihre Abneigung zu
erkennen gab, nicht empfand. Und wie ich darauf hin
seine unregelmäßigen, unschönen Züge, das gelblich bleiche
Antlitz genauer betrachtete, siel mir die Leerheit des Aus¬
druckes noch merklicher auf, den der gewandte Anekdoten-
erzähler vergeblich zu verbergen suchte. Arme Aguise! und
an der Seite dieses Mannes sollst Du leben mit der Liebe
zu eiuen: Andern im Herzen! Ich mochte es nicht aus-
dcnken, nnd als jetzt ihr Auge mit den: Ausdruck unend¬
lichen Schinerzes das meine traf, da fühlte ich, es konnte
nicht sein, da begriff ich, daß sie selbst den Tod als einen
willkommenen Befreier aus solchen Banden begrüßen müsse.

Der Abend brachte einige Gäste, unter diesen, wie ich
gehofft, den Professor. Sein Blick suchte sogleich mit sor¬
genvollen: Ausdruck Agnisen, und nachdem er die üblichen
Begrüßungsworte mit der Dame des Hauses gewechselt
hatte, die ihn heute merklich kühler empfing als sonst, setzte
er sich zu ihr in die Fensternische, wo sie unbelauscht einige
Worte zu wechseln vermochten.

Argwöhnisch folgte ihm Madame Nhodopis mit den
Augen; er bemerkte diesen Blick und verließ bald wieder
seinen Platz, offenbar in der Absicht, jeden Argwohn zu
zerstreuen. Auch von mir hielt er sich längere Zeit fern.
Endlich trat er an meine Seite. Ich hatte diesen Augen¬
blick mit Spannung erwartet und flüsterte ihm in deutscher
Sprache zu, daß ich, um Agnisens willen von Sorgen be¬
drängt, bereits im Begriffe gewesen sei, an ihn zu schreiben.
Er drückte mir dankend die Hand.

„Ich weiß Alles. Was geschehen kann, nm dieses liebens¬
würdige Mädchen vor den: unwürdigen Bande zn retten, mit
dem man ihre Jugend und Schönheit an diese leere Puppe
fesseln will, das wird geschehen. Seien Sie davon überzeugt."

Er wußte also bereits Alles, ich hatte mich unnöthig
gesorgt. Agnise stand in geheimer Verbindung mit ihm.
Ich dachte an Lazzaros. Dieser feurige, unter den Vor¬
urtheilen seiner Landsleute selbst leidende Mann bot sicher
bereitwillig dem Freunde die Hand, ihm sein Glück erobern
zu helfen, auch gegen Gesetz und Recht. Es gibt Verhält¬
nisse, wo man nur das Herz fragen muß, und welches Ver¬
hältniß konnte mit besserem Rechte dazu gezählt werden, als
das Agnisens und des Professors? Die Unruhe trieb ihn
bald von meiner Seite. Wieder sah ich ihn neben Agnise
in derselben Fensternische, von den Gästen unbeachtet. Wie
erregt er aussah, wie bleich! Jetzt beugte er sich zu ihr her¬
nieder, sie blickte mit thränenfeuchten Augen zu ihm auf.

„Wollen Sie die Güte haben, meiner Aglaia ein Lied
zu begleiten?" Diese von Madame Nhodopis an mich ge¬
richtete Ausforderung schreckte mich aus meiner peinvollen
Beobachtung auf. Ich schaute sie einen Augenblick an, ohne
ihre Worte zu erfassen. Hatte sie vielleicht auch gesehen,
was ich gesehen hatte? Aber nein, ihre ganze Aufmerksam¬
keit war uur ihrer Licblingstochtcr Aglaia zugewendet, die
eben mit anmuthig geneigtem Haupte den Artigkeiten einiger
Gäste lauschte, die sie zum Singen aufforderten. Ich folgte
ihr mechanisch zum Flügel. Aglaia sang einige ihrer Lieb¬
lingslieder, leichte italienische Weisen, für die ihr Heller
Sopran an: besten paßte. Rauschender Beifall belohnte ihre
schwache Leistung; welch ein Verständniß hatte man in diesen:
griechischen Salon für den echten Werth der Musik! —
Als ich endlich mich nach den: Professor und Agnisen um¬
blickte, fand ich Beide nicht mehr unter den Anwesenden.
Er war gegangen ohne ein Wort des Abschiedes.

„Agnise fühlte sich nicht ganz wol!" hörte ich gleich
darauf Madame Nhodopis ihren Gästen gegenüber die Ab¬
wesenheit der Tochter entschuldigen. „Sie hat sich zeitig zur
Ruhe begeben, weil wir morgen in aller Frühe einen Aus¬
flug nach Eleusis zu unternehmen beabsichtigen."

War das ein Vorwand, oder konnte Madame Nhodopis
wirklich unter diesen Umständen noch an eine Vergnügungs¬
fahrt denken?

(Schluß folgt.)

Mr den WeilMchts -Mchcrtisch.

Dem Bedürfniß des Publicums zu entsprechen, über die neuen
Erscheinungen des Büchermarktes, insoweit sie sich zu Festgaben
eignen, oricntirt zu werden, so daß eine gewissenhafte Prüfung und
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Auswahl derselben möglich werbe, beginnen wir heute unseren Bericht
über jene neuen ober älteren Erscheinungen des Büchermarktes , welche
vor allen anderen bei der Wahl sür den Weihnachtstisch in Betracht
gezogen zu werden verdienen und nennen zunächst die eben erschie¬
nenen , der Beachtung in besonderem Grade würdigen Prachtwerkc.
Hier entzückt unser poetisches wie künstlerisches Gcsllhl ein Werk , das
aus dem Zusammenwirken zweier hochbcgnadetcr Talente hervor¬
gegangen ist und dem entsprechend eine vorzügliche auch äußere Aus¬
stattung gefunden hat : „ Amor und Psyche, " eine Dichtung von
Robert Hamerling , illustrirt von Paul Thumann . (Leipzig,
Adolf Titzc.) Die Dichtung selbst ist eine reizvolle metrische Bear¬
beitung jenes dem Alterthum so theuren und tiessinnigcn Mythus
von den Freuden , Leiben und Irrfahrten der Psyche, der im
menschlichen Körper verbannt , gcscsselt, aber durch die Liebe beflügelt
erscheinenden Seele , die sich von der durch irdische Lcidcnschast be¬
wirkten Befleckung in Büßungcn aller Art reinigen muß , ehe sie zu
ihrer himmlischen Heimath ausschweben und deren reine Wonnen
genießen kann . Der schönen dichterischen
Neugestaltung dieses Mythus durch
Hamerling verleiht Thumann 's schöpfe¬
rische Hand in Bildern von unnach¬
ahmlicher Anmuth und Grazie , die lieb¬
lich rührenden Momente desselben ties
und glücklich ausschöpscnd, einen unver¬
gleichlichen Werth . Nie ist mädchenhafte
Schönheit , Unschuld und rührende Lieb¬
lichkeit ergreiscnbcr , inniger und über¬
zeugender verkörpert worden , als hier
von Thumann ' s Meisterstift . Der Besitz
des Buches wird seinem Inhaber ein
nie versiegender Quell künstlerischer Er¬
hebung und Erquickung werden. (Preis '
in Prachtband M . 2V.) — In zweiter,
um acht Bilder von Carl Merkel 's
Hand vermehrt , erschien dieses Jahr
die bewährte Prachtausgabe der „ Nach-
folgcChristi , vonThomas a Kem -
pis, " herausgegeben von W . Ebcrt,
Consistorialrath . (Kassel, Theodor Kay .)
Der wcrthvolle Inhalt dieses alten , echt
christlichen Erbauungsbuchcs wird und
muh , wie nun schon seit fast vier Jahr¬
hunderten , auch in unserer Zeit immer
neu und kräftig aus empfängliche Seelen
wirken , zumal wenn , wie in dieser
schönen , edel ausgestatteten Ausgabe,
das Verständniß seines tiefsinnigen
Textes durch vortreffliche Illustrationen
dem Leser nahe gebracht und erleichtert
wird . Eine höchst wcrthvolle Gabe für
den Büchcrtisch christlich gesinnter Fami¬
lien . (Preis in Prachtband M . 12.) —
Die ersten Hefte liegen vor von einem
groß angelegten Bilderwcrkc , das in
kunstlicbcndcn Kreisen mit Freuden be¬
grüßt werden wird : „ Die Kunstschätzc
Italiens . " In geographisch-historischer
Uebersicht geschildert von Carl von
Lützow . Mit Radirungcn berühmter
Meister . (Stuttgart , I . Engclhorn .)
Die tüchtige und energische Verlags¬
handlung , der wir schon das schöne Werk
„Jtalia " verdanken , in welchem die
Halbinsel nach Städten , Landschastcn und
Volksleben höchst interessant und beleh¬
rend geschildert wurde , gibt in diesem
neuen Werk ein tressliches Pendant zu
demselben , bestimmt , die Kunstschätzc
jenes Landes in Wort und Bild dem
Freunde Italiens vorzusührcn . Die
Abbildungen (in gr . Folio ) sind vor-
trcsslich, der Text anziehend und beleh¬
rend . In 25 halbmonatlichen Lieferun¬
gen ( a M . 3 ) wirb das cmpfch-
lcnswcrthc Werk zum Abschluß kommen.
— Als ein Prachtwerk von vornehm¬
stem Habitus , auf dessen Besitz in die¬
sen Vor - Wcihnachtstagcn gar manches
sehnlich begehrende Auge gerichtet sein
wird , präscntirt sich die bei Edwin
Schloemp in Leipzig erschienene und mit
der 15. Lieferung (ä M . 2 .50) abge
schlossenc schöne „ Gustav Frcqtag-
Gallcric . " Dreißig große Photogra¬
phien uach Original - Gemälden erster
Meister , mit Texten von Johannes
Proclß . Wie wol thut es , diese schö¬
nen Blätter , in denen des Dichters
poetische Gestalten mit Pinsel und Stift
so wunderbar treu nachgeschasfen sind,
sinnend zn durchmustern und der in¬
nerlich reichen Stunden zu gedenken,
deren man bei der Lcctürc von Frehtag 's
Werken theilhaftig wurde . Deutsches
Leben, deutsches Sinnen , deutsche Kunst
— es geht doch nichts darüber!

Unter den Licscrungswcrkcn , deren Vollendung das Publicum
lebhaft wünscht und wünschen mußte , steht obenan die „ Goethe-
Ausgabe " der Deutschen Vcrlagsanstalt in Stuttgart (vormals
Ed . Hallbcrger ) . Schon beim Erscheinen der ersten Lieferung war
das Urtheil der großen Goethe - Gemeinde dies , daß von allen
sog. Prachtausgaben der Klassiker keine , außer der von demselben >
Verlage publicirtcn gleichwerthigcn „ Schiller - Ausgabe, " dieser
auch nur im entferntesten gleichkäme. Die von Heinr . Düntzcr be¬
sorgte Revision des Textes , die Fülle künstlerischer Illustrationen,
die vortreffliche typographische Ausstattung und die außerordentliche
Billigkeit (das Hest 50 Ps .) machen diese Ausgabe , deren erster
Theil zu Weihnachten complct wird , zu einem llnicum , lassen ihren
Besitz als äußerst wünschenswert !) für jede gebildete deutsche Familie
erscheinen.

Demselben Verlage entstammt ein zweites Unternehmen von
wisscnschastlichcr und künstlerischer Dignität : „ Palästina in Wort
und Bild , nebst der Sinaihalbinsel und dem Lande Goscn . "
Es ist eine deutsche Bearbeitung jenes vorzüglichen englischen Original¬
werkes über Palästina , in welchem die gesammtcn Resultate der un¬

ermüdlichen Forschung britischer Gelehrten und Reisenden über Ver¬
gangenheit und Gegenwart des heiligen Landes niedergelegt sind,
vervollständigt durch deutsche Kunst und deutsche Wissenschaft und zu
einem großen künstlerischen Ganzen gestaltet durch die beiden Leipziger
Gelehrten Georg Ebers und Hermann Guthe . Das internationale
Prachtwerk wurde complct in 56 Lieferungen gr . Folio (a M . 1.50)
mit mehreren hundert meisterhaften Bildern ; es ist ein belehrendes,
Geist und Gemüth erfreuendes , sür religiöse Herzen erquickendes
Buch von bleibendem Werth.

Hochwillkommen trifft von dem schönen Werke „ Die Hohen-
zollern und das deutsche Vaterland " von Dr . R . Graf
Stillfried - Alcäntera und Prof . Bernh . Kugler (München , Friedr.
Bruckmann ' s Verlag ) rechtzeitig , um sich den werthvollsten literarischcn
Weihnachtsgabcn anzureihen , die Schlußlieferung ein . Das 28 . Heft-
behandelt die unmittelbare Gegenwart in Wort und Bild und schließt
nach einer lebendigen Schilderung derselben mit einem schwungvoll
edlen Appell an das deutsche Volk, die Höhe zu wahren , die es nn-

Willst du mit reinem Gefühl der Liebe Freuden genießen , I Die will Amorn verjagen , und Der gedenktihn zu fesseln :
O laß Frechheit und Ernst ferne von Herzen dir sein ! ! Beiden das Gegentheil lächelt der schelmische Gott.
Epigramm von Goethe.  Compositionvon Ad. Schmitz. Aus „Goethe's Werke." Jllustrirte Prachtausgabe.

Stuttgart , Deutsche Vcrlagsanstalt.

tcr der Führung Kaisers Wilhelm des Siegreichen erstiegen . Das
treffliche Werk ist in künstlerisch schönem Prachtbaudc um 66 M.
zu haben ; doch ist auch eine sogenannte „ Fürsten - Ausgabe " in
25 Lieferungen a 10 M . erschienen , die eine ganz besonders reiche
Ausstattung aufweist.

Nicht vergessen dürfen wir , aus drei Werke hinzuweisen , die
durch die hoch interessanten Stosse sowol , als durch die Art der
Behandlung derselben und die den Text illustrirenden reichen
Bildcrbcigabcn die entschiedene Beachtung des gebildeten Publi-
cums verdienen ; jedes in seiner Art erscheint vorzüglich geeignet,
als werthvolle Gabe zum Fest gewählt zu werden . „ Griechen¬
land in Wort und Bild, " eine Schilderung des hellenischen
Königreiches von A . von Schweiger - Lcrchcnfcld (Leipzig, H. Schmidt
und Carl Günther ) ist mit dem 20 . Hest und 200 schönen Illustra¬
tionen zum Abschluß gediehen und gibt uns nun ein vollständiges,
höchst anziehendes Bild des alten wie des neuen Griechenland , in
das man sich an der Hand eines so wol unterrichteten und gut er¬
zählenden Führers , wie A. von Schweiger , gern vertieft . — Rud.
Klcinpaul leistet uns denselben Dienst auf dem klassischen Boden
Roms und der Campagna in dem gleichfalls bei Schmidt Günther

in Leipzig erschienenen , höchst instructiven und anregenden Werke:
„Rom in Wort und Bild " (mit 368 Illustrationen ) . Vor
der Einbildungskraft des Lesers bauet sich bei Klcinpaul 's be¬
redter Schilderung die römische Welt lebensvoll und mächtig wieder
auf und mit verdoppeltem Interesse hastet das Auge an den schö¬
nen , von berufener Hand aufgenommenen Ansichten aller der
Oertlichkeitcn , die den wechselnden Schauplatz der Erzählung bilden.
— Emil Schlagintweit ' s „ Indien in Wort und Bild " ist
das dritte cmpsehlenswcrthe Prachtwerk desselben Verlags . Der
Text desselben ist des Verfassers und seines Ruhmes , als vorzüg¬
licher Kenner und Erforscher Indiens , durchaus würdig : sachlich ge¬
diegen, anziehend und Unwesentliches vom Wesentlichen einsichtig son¬
dernd . Die Architektur - und Landschastsbilder sind von hoher Schön¬
heit und bekunden den Griffel von Meisterhand.

Das Andenken eines für die Kunst leider zu früh verstorbenen
edlen Menschen und Malers , des kerndeutschen Moritz von Schwind,
erneuert die Stuttgarter Verlagsbuchhandlung von Paul Ncss durch

eine Ausgabe seiner beiden herr¬
lichen Bilder - Cyclcn : „ Die schöne
Mclusinc, " elf Bilder mit Text von
A . Forstenheim und „ Das Märchen
von den sieben Naben und der
treuen Schwester . " Moritz von
Schwind ' s Kompositionen selbst bedürfen
unseres Lobes nicht , sie werden in die¬
ser schönen , doch billigen Ausgabe in
vielen Kreisen besonders willkommen
sein . , Nicht verfehlen wollen wir übri¬
gens zu bemerken , daß der „ Text " zur
Schönen Mclusinc , ein allerliebstes
„ Märchen in 12 Gesängen " von A . For-
stenhcim , separat als Büchelchen (bei
P . Ncff, Stuttgart ) erschienen ist und
daß , gleichfalls in Stuttgart , die I . B.
Metzlcr ' schc Verlagshaudlung ein episches
Gedicht „ Mclusinc " von C. A. Fetzer
veröffentlicht , das , im Anschluß au das
Volksbuch , die Sage mit dichterischer
Freiheit und seinem Gefühl behandelt.

Von Klassiker - Ausgaben lie¬
gen bis jetzt vor die beiden vortrefflichen
Editionen von „ Leu au ' s sämmt¬
lichen Werken, " eine in der Cotta-
schcn „ Bibliothek der Weltliteratur"
erschienen (der elegant geb. Band M . 1) ,
aus 4 Bände berechnet, mit einem Por¬
trät des Dichters und einer Biographie
aus der Feder von Anastasius Grün
ausgestattet , und eine andere , vom
Bibliographischen Institut in Leipzig
veröffentlicht , gleichfalls mit Biographie,
Einleitung und erklärenden Anmer¬
kungen aus 's Sorgfältigste versehen und
äußerlich sehr gefällig hergestellt , sodann
eine recht handliche Ausgabe von
„Schiller ' s sämmtlichen Werken"
in zehn Bänden (Leipzig, Grimme und
Trömcl ) , durch die zum ersten Mal bei
Schiller consequcnt durchgeführte sogen,
„neue Orthographie " und solide Aus¬
stattung für Schulzwccke besonders qua-
lificirt . (Preis geb. M . 10.)

Von besserer lln terhaltungs-
Litcratur erwähnen und empfehlen
wir ein warm und einsichtig geschriebe¬
nes Buch des als Dramatiker wolbe-
ruscncn Rubels Bunge : „ Deutsche
Samaritcrinncn . " Mit 8 Porträts.
(Leipzig , Carl Neißner .) Der Verfasser
wählt aus den Tausenden von edlen
Frauen , die in Deutschland dem schönen
Werk barmherziger Nächstenliebe ihr
Lebe» gewidmet haben und noch wid¬
men , acht Persönlichkeiten heraus , denen
cr ein Blatt tief empfundener bankbarer
Erinnerung weiht : Marie Simon , Eve-
line von Bardelebcn , Gräfin Hedwig
Rittbcrg , Ltlla Dcichmann -Schaafhausen,
Gräsin Anna zu Stolberg , Amalic von
Lasaulr und Marie Nathusius . Eine
weitere Folge von Lebensbildern stellt
cr in Aussicht . Das auch äußerlich , ge¬
fällig ausgestattete Buch wird in Fami¬
lien von tieferer Lebensrichtung als
Festgabe sicherlich willkommen sein. —
Von Georg Brich mann ' s bewähr¬
tem , jedem Gebildeten unentbehrlichen
und auch von uns oft empfohlenen Ci¬
tatenschatz „ Geflügelte Worte " ist
bei F . Weidling (Haube Spener ) in
Berlin die dreizehnte , umgearbeitete
und um mehr als hundert Stichworte
und Citate vermehrte Auslage soeben er¬
schienen. Die Ausstattung ist recht elegant.
— Von Jos . Cal . Poestion ' s , bei

Hartlebcn (Wien , Pest , Leipzig) erschienenem, anziehend geschriebenem
Buche „ Griechische Dichterinnen, " ein Beitrag zur Geschichte
der Frauenliteratur , erschien soeben , zum Beweise , wie sehr dasselbe
einem Bedürfniß der interessirten Leserkreise entsprochen habe , eine
zweite Auflage , die wir bestens empfehlen . Einen ähnlich guten
Empsang möchten wir einer neuen Arbeit desselben Verfassers pro¬
phezeien : „ Griechische Philosophinnen . " (Norden und Leipzig,
Heinr . Fischer Nachfolger .) Der Stoff ist fleißig gesammelt , gut
gruppirt , mit Verständniß der Bedürfnisse und Fassungskraft von
Leserinnen geformt und wird nicht verfehlen , an dem großen Bil¬
dungswerk unserer Tage auch seinen Theil mitzuwirken . — Zu
den reifen Früchten des Herbstes , bestimmt und geeignet , auf dem
Weihnachtstisch zu prangen , rechnen wir einen neuen Roman von
Ernst Wichert : „ Hohe Gönner ; " von ihm betitelt : „ Eine
Komödie in 16 Kapiteln . " (Leipzig , Carl Rcißner .) Das Buch ist
höchst anziehend geschrieben und fesselt bis zum Schluß durch eben so
bedeutsamen Inhalt , wie durch sein ausgearbeitete Form . Ilnter dem
Glanz heiteren Lächelns , der über der Erzählung ausgcgosscn liegt,
ruht die Tiefe ergreifenden Ernstes . Der Eindruck der Lectüre ist
ein nachhaltiger . — Freundinnen von Reisen und Sportgenüsscn
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Zwei Freundinnen.  Von I . Llovcra.
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Kindcrspicgcl.
Aus dem Leben und Treiben unscrcr Kleinen,  von E. S,,

mit Reimen von Victor Blüthgen,

Unter diesem Titel bietet die Verlagsbuchhandlung von
A.  Hosmann& Cie, in Berlin eine überaus reizvolle Gabe für
den Weihnachtstisch der Kleinen . Die Kindersccnen sind wahrhaft
genial gezeichnet : so reizend drollig und naiv ehrbar , so munter

wird cin Buch willkommeu sein , das sich gleichsam als Pendant zu
den viel gelesenen Werken der Lady Annie Vrasjcy ( „ Sonnenschein
und Sturm, " „ Scgclsahrt um die Welt " : c.) präscntirt , in viel¬
facher Beziehung dasselbe aber überragt ! „ Bei den Patagoniern . "
Ein Damcnritt durch uncrsorschtc Jagdgrunde , ausgeführt und ge¬
schildert von Lady Flore nee Dixic . Frei übersetzt von H . von
Wobcscr (Leipzig , Fcrdin . Hirt öe Sohn ) . Die kühne Reisende , welche
ihren gewagten Ritt unter mannigfachen Nöthen und Entbehrungen
— durchaus ohne jenen Comsort , der A . Brasscy um die Welt be¬
gleitete — ausführte , beobachtete mit sicherem klaren Auge , beschreibt
frisch und anziehend , im Ton ungeschminkter Wahrheit und bietet
des Interessanten die Fülle . Ein Buch , zum Vorlesen in Familien¬
kreisen wie geschossen ; zum Weihnachtsgeschenk auch durch sein elegantes
Acußcrc und gute Illustrationen trefflich qualisicirt . — Ein sehr
wcrthvollcs Werk ist „ Das Buch der Bücher . " Aphorismen der
Weltliteratur . Gesammelt von Egon Berg ( Karl Proschaska in
Zeichen ) . Zwei starke Bände . III . Auslage . Eine Scntcnzcnsamm-
lung von außerordentlichem Reichthum , unterscheidet sie sich von Ar¬
beiten ähnlicher Tendenz durch erweiterten Gesichtskreis , ungewöhn¬
liche Fülle des Stosses , strenge fcinsühligc Auswahl , Objeciivität des
Standpunktes und wisscnschastlichcs Gepräge in sehr erheblichem Maße.
Dem Buche , offenbar das Ergebniß langjährigen Sammlcrslcißcs , dars
in der neuen Auslage eine weitere große Verbreitung prophezeit wer¬
den . Die Ausstattung ist höchst elegant.

Ein allerliebstes Dichtwcrk , sinnig illustrirt von einer bisher
wenig bekannten , doch sehr rcspcctablen Künstlerin , Emilie Weißer,
bilden Emil Engclmauu ' s „ Märchenbilder aus Germanischer
Vorzeit " ( Stuttgart , Paul Ness ) . Die aus unserer Kindheit her-
übcrklingcudcu Märchen sind anmuthig in poetische Form gebracht
und in ihren tieferen Beziehungen zum altdeutschen Götterglaubcn
nachgewiesen — für Alt und Jung gleich anziehend zu lesen.

Deutsche Jugend . Den prächtigen Holzschnitt , nach der lebens¬
vollen Zeichnung von Woldemar Friedrich ( s. S . 3K1 ) entnehmen wir
als Jllustrationsprobe dem Jugcndwcrkc ! „ Deutsche Jugend, " her¬
ausgegeben von Julius Lohmcyer ( Verlag von AlphonS Dürr,
Leipzig ) , aus das wir noch kürzlich wieder alle diejenigen Eltern hin¬
wiesen , welche die Bedeutung einer sorgsältig geleiteten , gcschmack - und
gcmüihvollcu Jugcndlcctürc zu schätzen wissen . Das Bild begleitet

- die liebenswürdige Erzählung der rcichbcgabicn Frau Helene von
Hülsen , welche hier eine ergreifende Erinnerung aus ihrem Mädchcu-
lcbcn der Jugend mittheilt . Die ersten 15 Bände der „ Deutschen
Jugend, " deren jeder cin Ganzes für sich bildet , erscheinen zur
Zeit auch in einer billigen Volksausgabe unter dem Titel ! „ Julius
Lohmcycr ' s deutscher Jugcndschatz für Knaben und Mädchen " und
sind nebst den lausenden neuesten Bänden des Originalwcrkes als
eine Wcihnachtsgabc von dauerndem Werth bestens zu empfehlen.
— Wir haben bei diesen und ähnlichen Büchern den Eindruck,
als ob die Jugcudschristcu mit jedem Jahre gcsälligcr und in¬
haltreicher werden . Vor jedem Weihnachtsscst , wenn die neuen
wcrthvollcn Bücher , die der Jugend zur Festgabe bestimmt sind,
aus den Verlagsbuchhandlungen einlaufen , glaubt man , einen noch
volleren und schöneren Blüthcnstand dieses Literaturzweigcs nicht
erwarten zu dürfen , und schon der nächstjährige December be¬
lehrt uns eines Besseren , überholt die Productc des Vorjahres wieder
an innerer Gediegenheit wie an künstlerischer und typographischer
Ausstattung . So ergeht ' s uns auch diesmal . Kein Jahrgang von
Wcihnachts -Jugcndschristcn will uns , so viele wir auch schon erlebt,
besser gcjallcn als der heurige , und von keinem versprechen wir
u » S auch schönere Wirkung . Wir nennen hier einige der besten . Da
bietet uuS die sehr umsichtig publicircndc Vcrlagshaudlung von
Carl Krabbe in Stuttgart drei vortreffliche Bücher ! „ Dornen und
Rosen, " Erzählung sür erwachsene Töchter von Emmy Pal¬
le skr ; „ Hcrzcnskämpsc, " Erzählung sür junge Mädchen von
Marie Stein , und „ Schule und Leben " von Adclh . Wild er-
muth . Alle drei sind mit seinem ästhetischen Takt , mit vollem
Verständniß von dem , was der weiblichen Jugend gut ist und
wol thut , mit beweglicher Phantasie und ansprechendem Darstcllniigs-
vcrmögcn abgefaßt und müssen den zum Fest ciukauscndcn Müt¬
tern : c. warm empfohlen werden . — Reizende Bücher , aber sür
die Kleineren und Kleinsten bestimmt , sind Julius Lohm eher ' s
„Im Märchcnwaldc, " mit 12 Bildern von E . Klinisch und
P . Grot -Johaun ( Wiesbaden , Aug . Nicol ) , ein wahres Schatzkästlcin
voll ausgesuchter und bezaubernder Märlcin und Bildern — so
schöne Bilder haben Kindcraugen nicht oft gesehen ! lind doch —
da sind die Alten und neuen Märchen in Versen „ Für ' s Kindcr-
ncst " von Helene Stökl , der beliebten Schriftstellerin ( München,
Fr . Basscrmann ) — ganz allerliebst und vorzüglicher Beachtung
würdig — und das „ Gnckkästchen " von Marie von OlferS

(Leipziger Lehrmittel - Anstalt von O . Schneider ) mit seinen an¬
heimelnden Kindersccnen und köstlichen Verslein — die sind doch
eigentlich wol noch schöner ! Oder nicht ? Nun , die Mütter mögen
selbst vergleichen und prüfen — wir Kritiker wissen unter all
den litcrarischen Wcihnachtsspcndcn , die i » diesen Tagen stromwcis an
unseren Arbeitstisch herangesluthct kommen , schließlich kaum noch , wo
uns der Kops steht . — Empfehlen wollen wir zur Prüsung nur
noch rasch vier schöne kernhafte Werke aus dem um unsere Jugend
hochverdienten Verlage von Ferdinand Hirt Sohn in Leipzig!
„Kadett und Feld marsch all, " Der Große Kurfürst und seine
Paladine von Osk . Höcker ; „ Das Buch vom braven Mann,"
Bilder aus dem Seelcben von S . Wörishöffer ( sür unsere heran¬
wachsenden Knaben ein herrliches Buch !) ; „ Liebe um Liebe, " nach
dem Französischen bearbeitet von Brigitte Augusti , und „ HauS
und Welt, " Bilder aus des Lebens Mai von Brig . Augusti,
letztere beiden Bücher namentlich sür reifere junge Mädchen höchst
cmpsehlcnSwcrth . Nun haben die Schenkenden reiche Auswahl!

Während im letzten Sommer fast ausschließlich das kurze Eostüm
dominirtc , tritt mit dem Herannahen der Gescllschastssaison das vor¬
nehme Schlcppklcid wieder in seine Rechte ; ja , sür Hochzeiten , Diners,
große Abendgesellschaften , kurz zu solchen Gelegenheiten , die durch das
Beiwort „ groß " oder „ feierlich " gekennzeichnet werden , ist es geradezu
obligatorisch . Eine gewisse Bedingung sür die Schleppe liegt schon
in den schweren und kostbaren Stoffen dieser Saison . Um ganz und
voll und edel zu wirken , verlangen sie etwas massige Verwendung
und reichen Faltenwurf ; doch da einerseits die Toilette bei großem
Stossaujwand sich ziemlich kostspielig gestaltet , andererseits die Ver¬
wendung nur eines modernen Stosses unruhig wirken würde , so
liebt mau es , vorzugsweise die Gcscllschaftstoilcttcn aus zwei ver¬
schiedenen Geweben zusammenzustellen , um durch den Wechsel glanz¬
loser , stumpscr Stosse mit solchen , die in buntem Farbcnspiel schil¬
lern und leuchten , gefällige Effecte zu erzielen . Diese Arrange¬
ments ermöglichen zugleich die praktische Verwendung manches vor¬
handenen , im Schnitt und Ausputz vielleicht verjährten Kleides , das
durch Hinzunahme eines SchlcppstosscS verjüngt erscheint . Repsstoffe,
laillo , laiUetiue , öpinglö , dann die schwereren , breiter gerippten
Stosse gros ck' Lcosse , reps ottomano , ferner satill und Satin mer-
veillsux sind das Material , welches so zu jagen die Folie sür die
Schlcppstosse bildet , aus welchen Schleppe und Taille , oder erstere
und Taillcugarnitur . vielfach auch Tablicr und Paniers , Schlcppcn-
drapcrie , Rockgarnitur und Schleppe ?c. : c. gesertigt werden . Die
verschiedensten Gestaltungen sind zulässig , vorausgesetzt , daß das wirk¬
lich schöne Material auch schön verarbeitet werde . Hierzu zählt neben
den kostbaren Pompadourstosscn ( Heller , meist gelblicher , blauer , rosa
Fond mit ausgedruckten bunten Blumen und Sträußen ) der
Brocatstoffs und seine Abart der Brocatcllc und der Jacquard.
Ersterer besteht aus Atlassond mit eingewebtem Dessin (stilisirte
Blumen ) ; bald wieder ist der Fond dunkel und die Dessin-
sigurcn hell und buntsarbig , dann auch der Fond hell , die Figuren
dunkel ; auch gibt es gestreiften Brocatstoss , theils mit 2 — 3 Cent,
breiten Sammet - oder Allasstrciscu , die mit gemusterten Streifen
abwechseln . Die Brocatcllcs beschränken sich meist aus zwei bis
drei Nüanccn einer Farbe , und repräsentiern gewöhnlich eine in Licht
und Schatten gehaltene Blume ans dunklem Grunde , während der
vornehmste dieser Stosse , der Jacquard , einen Atlassond mit Nc-
licsblnmcii , Spitzcndcjsiu , Laubgcwindc von Sammet ausweist . Von
nicht geringerer Wirkung ist der Scidendamast , der in den neuen
Farben lraiso , rackis , rioux -vert sich glücklicher . Erfolge erfreut und
wie die oben erwähnten Stoffe die mannigfachsten Zusammenstel¬
lungen erlaubt . Gleich geeignet sind reps - ottoman - ckamassö und
ckamas -volours -brocat , wenn auch im Preise bedeutend höher.

Wenn wir bei diesen Stössen vorzugsweise der älteren Damen
und der Frauen jedes Alters gedachten , so seien die nachsalzenden
der tanz - und gcsellschaftslustigen Jugend empfohlen . Ihr dictirt
die Mode den sußsreicn , runden Rock zu , sobald es sich um leichte,
zarte Gewebe handelt ; Stosse , die consistent sind und einigen Falten¬
wurf sichern , dürfen eher davon abweichen . Sehr beliebt zu Gcscll-
schaststoilctten sind helle voilo - Stosse mit Kettenstich - Stickerei von
Seide aus weißem Tüll , einen Spitzcncinsatz imitircud ; diese Stickereien
sind sür Volants , Shawldrapcric und Taille verwendbar . Andere
Arrangements sind aus Kaschmir , Cachcmiricnnc und Seidenstickerei,
noch andere aus Kaschmir mit Atlasapplication oder Chcnillcstickcrei,
und Kaschmir mit Atlas - und Sammctapplicatiou . In letzterer Art
ist eine Robe von mattrosa Kaschmir mit rosa Atlastablicr zu er¬
wähnen , aus welchem Blumen-
zwcige von cardinalrothcm
Sammet applicirt sind . Schlei¬
fen von rosa und rothem At¬
las - und Sammctband . Spitzen,
das unentbehrliche Beiwerk der .
modernen Toilette , und Sam-
mctrevers vollenden das hübsche
Original ( Fig . I ) , das ebcu-
sowol in den Farben lila,
blau , gelb , mattgrün ange¬
fertigt werden kann . Eine

Toilette aus voile -Ttofs und Stickerei stellt Fig . 2 dar . ( Sämmt¬
liche oben genannten Stoffe sowie Roben mit Stickerei , in Cartons

moutirt , zum Preise von 34
bis 36 Mark , führt die Firma
Lissaucr , Berlin , Jägerstr.
Nr . 24 .)

Für die eigentlichen Ball¬
toiletten hat die Mode augen¬
blicklich noch nicht das volle In¬
teresse entfaltet , deshalb sei hier
nur erwähnt , daß neben den
„unsterblichen " Tarlatans eine
neue Gazeart , „ gepreßte Gaze,"
Triumphe feiern dürste . Wirkt
schon der schillernde Glanz des
seidigen , seinen Gewebes eigen¬
thümlich , so wird der Eindruck
uoch durch das reliefartigc,
ramagirtc Dessin verstärkt , das
sich, ohne andersfarbig zu sein,
entschieden von dem Fond ab¬
hebt . Eine Gaze äoutollo mit
Goldfäden durchwirkt , ferner
ckontollo vöritablg in crSmo zu
Tunikas und Bcrthcngarniturcn
über farbiger Unterlage ober
seidenen Unterkleidern , Tarlatan
ssmis und klare , durchsichtige,

2. mit Gold bedruckte Linons , das

sind die einstweiligen duftigen
Gaben sür die Achtzehnjährigen der Ballsaison!

Unwillkürlich vereinen wir mit dem Begriff „ Gcsellschaftstoilette"
ein zierliches Gemisch von Stoffen , Bändern . Spitzen , Blumen,

> Schmuck u . dcrgl . ; es drängt sich unserer Vorstellung gleichsam ein

tollend und so lies betrübt , so ganz kindlich und
wieder , das Wesen der Großen nachahmend,
gravitätisch ernst — alle diese ans dein intim¬
sten Leben und Treiben der Kinder erlauschten
Züge und Gegensätze sind mit echtem Künstler-
augc liebevoll ersaßt und mit Meisterhand dar¬
gestellt. Vorzüglich sind auch die Hansthicrc,
die geliebten Gespielen der Kleinen , in ihren
Lcbensgcwohnheitcn und Beziehungen zu den
Kindern wiedergegeben , ebenso die Pflanzenwelt,
soweit sie hier in Betracht kommt ; in Summa,
cin reizendes Bilderbuch , aus dem wir einige
charakteristische Jllustrationsprobcn (die Bilder
sind in Farben gedruckt) nebenstehend geben.
Der Kinderspiegel wird eines der begehr¬
testen Kinderbücher zum diesjährigen Wcih-
nachtsfestc sein.
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Augenblicksbild aus , das den Stempel des Fertigen trägt . Jene
Surrogate sind es eben , die dieses „ Fertige " bewirken und als
eigentliche Nebendinge der Toilette doch ein Hauptaugenmerk ver¬
langen . Wie sehr z . B . gewinnt eine an sich vielleicht wenig be¬
deutsame Toilette durch ein zierliches Fichü , ein Jabot oder einen
Spttzenjhawl ; wie freundlich kann ein schlichtes , dunkles Costiim durch
passenden Blumenschmuck und Spitzcngarnitur belebt werden . All
diesen Auspich begünstigt die Mode mehr denn zuvor und sowol die
Form der Fichus wie das Material dazu variirt . Tüll und crgpo
cke Linus , seidene Gaze und imitirte Spitzen , Bandschlcifen und eine

zierliche kleine Schnalle oder eine
Agrasse in Halbmondsorm mit glän¬
zenden Rhcinkiescln besetzt , sind vor¬
wiegend bevorzugt zu diesen kleid¬
samen Garderobcartikeln , die , in
Kragen - , in Tuchform , einer Weste
ähnlich oder , wie neuerdings , einem
Taillentuch mit Gürtel nachgebildet,
so bedeutsamen Antheil an unserem
Anzüge nehmen ( siehe Figur 3 ) .
Auch die kleineren Jabots , häufig
mit eiuem col militmirs aus Sam¬

met und mit Spitze verbunden , ver¬
mitteln denselben zierlichen Eindruck,
wenn die geschickte Verwendung von
Gaze , reichgcsalteter Spitze
und Band den Ansorderungen des

- Geschmacks und der Eleganz ent-
Selten nur verschmäht die

Mode die Blume als belebende Bei¬

gabe . Momentan hat sie Blüthen
aus Sammet und Satin in den

Vordergrund geschoben ; Rosen und
Primeln , als kleine , winzige Kränz¬
chen , bilden einen reizenden Kops-

Theater - oder Concerttoilette , dazu der
passende Zweig für die linke Seite am Halsausschnitt , an der linken
Brust oder auch als Epaulette auf der linken Schulter . Ebenso
hübsch sind kleine Coiffürcn und Zweige aus Gcraniumblüthen , Au-
rikcln zc. , dann auch einige Zweige von dunklen , leicht bethauten
Sammetroseu mit mattem , fahlem Laubwerk , Pensoes und Tulpen
Won Sammet in natürlichen Farben und seltenster Arbeit . ( Bezugs¬
quelle für Fichüs , Blumen und Jabots : Lcseber , Berlin , Unter den
Linden 19 .)

Allen Kostbarkeiten einer modernen Toilette steht der Schmuck
voran . Wir erwähnten schon früher , daß die Renaissance auch auf
diesem Gebiet seine Vertreter findet und die reizvollsten Gegenstände
in edlen Metallen und echten Steinen , wie in hübsch ausgeführter
Imitation liefert . Letzterer haben wir verschiedentlich gedacht ; wir
betonen daher heute Schmuckgcgcnständc aus dem Juwelier-
Atelier von Schapcr , Berlin , Potsdamer Str . 3 , die , der
actuellen Modeströmung entsprechend , zum größten Theil im Re¬
naissancestil gehalten und aus Gold und aus orydirt verarbeitetem
Silber gefertigt sind . So das Collier ( Fig . 4 ) , an dem die größeren

schmuck  für Gescllschasts - ,

Strumps sind für das Ensemble einer guten Toilette von nicht zu
unterschätzender Wichtigkeit . Den Strumps in passender Farbe zu
der Robe zu tragen , gilt immer noch sllr eine ; zu hoher Eleganz
aber hat die Mode Strümpse von crümo -sarbeuer Seide eingeführt,

aus dem Fußblatt (Spann ) mit einem point - oder Valcncienncs-
Einsatz versehen , der mit farbiger Seidenstickerei im Plattstich mit dem
Gewebe des Strumpfes verbunden ist ( Abb . 8 ) . Zu schwarzen Toi¬
letten gewährt die Mode schwarze Scidenstriimpfe mit auf - oder ein¬
gesetztem Spitzenzwischcnsatz und Spitzen . Die hellen Strümpfe mit
Einsatzthcilcn von Spitzenstoss werden über feinen rosa Brocatstrümpscn
getragen . ( Eine reiche Auswahl dieser Artikel sührt die Firma
Bister , Berlin , Unter den Linden 3 ' .)

Mrthschaftsplmldcrcien.

Die neue AScensionS -Kaffeemaschin - (s. d . Abbildungen ) verdient ganz
besonders die Beachtung der Haussrauen , denn sie darf mit Recht als eine
Verbesserung der beliebten Wiener Kaffeemaschine bezeichnet werden . Die
neue Kaffeemaschine bietet vor Allem den Vorzug , daß sie leicht in größter
Sauberkeit erhalten werden kann ; sie besteht mit Ausnahme der Siebe und
Röhren , der Lampe und Träger ganz aus Porcellan bczw . Glas ; im gläser¬
nen Wasserreservoir überzeugt man sich von der guten Beschaffenheit resp,
der Klarheit des Wassers , der abgeschlossene Glasdcckel zeigt das Quantum
des verwendeten Kaffccpulvers und der Vorgang der Kaffecbereitung selbst
vollzieht sich vollständig unter unseren Augen , bis die im Meißner Stile
dccorirtc Porccllankanne den fertigen Kaffee ausnimmt.

Verzierungen geschickt die seinen Ciselirungsarbeitcn der Renaissance . Wei¬
tere Abbildungen dieser kunstgewerblichen Gegenstände gestattet n »s der
Raum nicht , doch wollen wir noch über eine größere Anzahl ähnlicher Fest-
geschenke in kurzen Worten berichten . Die Wandbilder ans ouivre » AI zei¬
gen uns historische Persönlichkeiten , Künstler , Dichter , wie Rembrandt , Ru¬
bens ic . lca . 34 Cent . Durchmesser je IS M .>, Maria Stuart , Elisabeth II.
<ca. 40 Cent . Durchmesser je II M >. Die Kurfürsten Friedrich Wilhelm,
Georg Wilhelm lca . 15, Cent . Durchmesser je SU M .>, Bach , Haeudrl lca.
42 Cent . Durchmlffser je IS M .) n . s. w . und bilden bereits eine vollständige
Gallcrie . Ganz von Rothkupfer im Renaissancestil neu und trefflich durch-
gesührt machen sich Thceservice , Schwmmkejscl (üb M .>, dazu passende Thee¬
kannen (30 M .>, BerzcliuSlampcn mit Kessel (50 M .) geltend ; ein schönes
Wcinscrvicc aus grünem dccorirten Glase mit Plateau von entere poli ist
in S Ausführungen 5 30 und 4» M . vorhanden , Liqueurkörbe aus enivrs
polt sür 0 und IS Gläser (10 und Sä M .>, desgleichen eine von der oben
skizzirten , in Form und Geschmack durchaus abweichende Essig - und Oelme-
nage aus gleichem Metall (25 M .j, ein großes Thecbrett in oni . ro pell mit
gegossenen Griffen ca . 50 Cent , lang (Preis 50 M .) findet als Scrvirbrett
wol Verwendung im stilgerechten Speisesaal , ebenso eine Caviarbüchse
(7,50 M .), eine Krümelschanfcl mit Bürste (17 M .). Eine noch hierher gehö¬
rige kleine Bowle von 4 bis 5 Flaschen Inhalt <ä 50 M .>, eine Zierde des
Büffets , mag hier heute die Reihe der kunstgewerbliche » Gegenstände aus
ouirro poli schließen ; der Muster von Leuchtern , Schreib - und Feuerzeugen,
Rauchservicen , Tischglocken u . s. w. sind zu viele , um solche hier eingehender
zu behandeln . Als kleinere Geschenke bezeichnen wir die Zwillings - oder
Siamcscnflaschc ans grünem Glase , welche als Essig - und Oelmenage dient
und ei» originelles Tischgerät !) bildet <11M .>. Dieselbe ist in Spanien viel¬
fach in Verwendung und eine Nachbildung ans dem Mittclalter . Vernickelte
Theescrvicc finde » neben denen von brau » bronzirtcm englischem oder blan¬
kem Rothkupscr , sowie neben denen von Britannia -Mctall immer mehr Ver¬
wendung und die Auswahl in solchen vollständigen Thecgcräthschasten (Kessel,
Lampe , Tablct u . s. w .) mehrt sich dementsprechend . Ein ganz neuer origi¬
neller Pfeffer - und Salzstreuer erregt sicherlich Interesse ; eine kleine Glas-
büchse mit vernickeltem Deckel streut nach Wunsch entweder Pfeffer oder
Salz oder beides miteinander gemischt iPrcis 4 M .>. Ebenso originell ist
eine kleine vernickelte Nachtlampe für Benzin , deren Licht nach Belieben
klein oder groß gemacht werden kann lPrcis 7 M .Z. Eine große Anzahl
von vernickelten Bcnzinlenchtcrn schließt sich hier an , niedrige Hand-
lcuchtcr (S. 4, 5 M .>, mit Feuerzeug oder Leuchtplatte (1,50 und 5, M .j, mit
Hellem oder Milchglaschlindcr zum llmherleuchteu (5 und 0 M .), mit Sclbst-
zündcr (7,50 und IU M .) und endlich mit Kuppel als Gartenleuchter <5 und
7 M ). — Auch eine neue Laterne sür Oel <7,50 M .) und ei » Lichtschirm
<0M .) sind als kleine nützliche Geschenke zu bezeichnen . Ganz neue Etagören
und Tische sür Blumen , aus die wir in einer späteren Nummer eingehend
zurückkomme » , seien heute vorübergehend erwähnt ; dic Etag reu aus Natur¬
holz haben die Form des Baumstammes mit Acstcn still und 40 M .) ; letztere,
aus gewalztem Blech hohl gearbeitet , imitircu die sogenannten Wiener Holz¬
möbel , haben aber weit geringeres Gewicht als diese und sind holzsarben
lackirt (S0 und S5 M ). Wir schließen dies Verzeichnis ) mit einem Besteck
sür Jagdlicbhaber , dessen Hefte ans Hirschhorn geschmackvoll hergestellt sind
und zwar Messer und Gabeln <das Dutzend 4« M .j, Tranchirbesteck <11. S4
und 40 M .), sowie Flaschenkorke mit Hirschgeweih <S0 M . das Dutzend ) und
recapitulire » von den im Lause dcS Jahres in unserer Zeitung gebrachten
Neuheiten aus dem Cohn 'schen Magazin die hervorragenderen und zwar in
erster Reihe die trefflich bewährte Borkaumaschinc <Seite IIS ), welche unse¬
ren zahn freien Alten das Genießen und Verdauen der Speisen er¬
möglicht , die Pnröcprcsse <Seite 123 ) , den amerilanijchcn Berandastuhl
(Seite 100), die Gurken - und Bohncnschneidemaschine (Seite SZ4), sowie die
Flcischhackemaschinc mit herausnehmbaren Messern (Seite 321 ). Wir weisen
endlich wiederholt daraus hin , daß das Cohn 'sche Magazin unseren Abon-
ncntinnen aus deren Wunsch seine WcihnachtSprciSlistcn kostenfrei übcrmit-
telt , daß wir uns mit deren Zusendung aber nicht besassen » nd bitten un¬
sere Leserinnen , sich deshalb direct an E . Cohn , Königl . Hosliescrant , Ber¬
lin LV ., Leipzigersir . ljp, zu wenden . Auch die beiden in diesem Jahre von
dem erwähnten Magazin neu edirten , reich illustrirten Preisbücher „ Die
illustrirte Küche, " sowie das Verzeichnis ) von Ösen -, Kaminvorsctzern
und sonstigen eleganten Feuerungsrequisiten stellt das Magazin unseren Le¬
serinnen portosrei zur Verfügung.

4—7.

Glieder , alten Motiven entlehnt , mit blassen Rubinen und echten
Perlen besetzt sind . Ein prachtvolles Schmuckstück ist die Agraffe
<Ftg . 5 ) als Abschluß einer Reiher - oder Marabout -Aigrettc für das
Haar ; zu diesem Zweck mit einer Nadel versehen , läßt sich die
Agrasse ohne Nadel und Feder auch als Broche tragen . Sie be¬
steht aus einem großen , von Brillanten eingefaßten Aquamarin.
Fig . 6 zeigt eine Broche in Form einer französischen Lilie aus
Brillanten , blassen Rubinen , grüner Email und Perlen . Fig . 7
ist eine Pendeloque , Phantasieschmuck , eine Sirene darstellend , die im
Fischschweif eine große von Perlen eingefaßte blaßrothc Koralle hält.
Der Delphinkopf als Bügel sür Kette oder Halsband vollendet die
Attribute des Meeres . Noch sei hier bemerkt , daß neben den
Schmuckgcgcnständcn im Renaissancestil der I -apis lasuli gegenwärtig
einer hohen Gunst genießt . Als Nadeln in Kugelsorm sür das
Haar , als xorks bonüour in Hufcisensorm , als Tuchnadel in Krcuz-
form begegnen wir ihm vielfach , echt und imitirt ist er das mob
ck' vrärs der Mode.

Um vom Scheitel bis zur Sohle der Mode gerecht zu sein , müssen
wir , wenn auch nur mit wenigen Worten , der Chaujsure gedenken.
Der zierliche Spangenschuh wie auch der seine seidene , durchbrochene

unserer diesjährigen Beschreibung <Seite 47 des Bazar ) bekannt ; wir unter¬
ziehen die Legion der hier vorhandenen Festgcschcnkc alljährlich gern einer
Musterung und die um diese Zeit regelmäßig sich wiederholenden zahlreichen
Anfragen zeigen , daß unsere bezüglichen Mittheilungen von unseren Leserin¬
nen erwartet und gerne gelesen werden . Bon den jüngsten Neuheiten füh¬
ren wir zunächst die nachstehenden , durch Illustration erläuterten kunstge¬
werblichen Gegenstände vor.

Die Figuren t ' und >1 zeigen zwei verschiedene Räucheranlagen ; erstere,
nur sür Essenzen , gibt das Bild eines kleinen Rasensprengers , dessen Flügel
mittelst eines Spiritusslämmchens ge¬
trieben , bei der schnellen Umdrehung die
Essenzen staubartig verflüchtige » . Es
ist dies ein zierlicher kleiner Zimmer-
apparat (Preis n M .) , der , aus ver¬
nickeltem Metall hergestellt , sicherlich
Beifall finden wird . Fig . 14 ist aus
vermcssingtcm Metall und stellt eine
besonders höchst decorativ ausgestattete
Räucherlampe aus euivro poli dar,
welche ebenso sür Essenzen , wie für
trockenes Räuchcrwcrk benutzt werden
kann . (Preis IS,50 M .)

Im Genre des euivro pol ! ist fer¬
ner ausgestattet die Cigarrcnlampc
Fig . Il (Preis 7,50 M .>, welche in der
Mitte eine Spiritusflamme , an jeder
Seite einen Anzünder hat , der den Fi¬
dibus aus guter alter Zeit ersetzt und
jedes vorhandene Rauchservice zweck¬
mäßig vervollständigt . Die Ausführung
ist eine kunstsinnige ; das Gleiche läßt
sich von der fünsthciligen Menage
Fig . I sagen , welche einen Schmuck der
Tafel bildet , und sowol versilbert
wie vermessingt gclicscrt wird . Die¬
selbe enthält 5 Einsätze sür Pfeffer,
Salz , Essig , Oel und Mostrich und
kostet in beiden bezeichneten Ausfüh¬
rungen IS M ., mit Vergoldung .10 M.
— DaS Salzsaß Fig . lv (Preis 4,50 M .)
ist innen vergoldet , außcn matt versil¬
bert und oxhdirt und imitirt in seinen

Die Herstellung des sertigen
Kaffees bedingt weniger Zeit , als
dessen Bereitung aus der Wiener
Maschine ; das emporsteigende sie¬
dende Wasser sällt aus einigen Lö¬
chern , welche sich oben am Steige-
rohr unter dem Deckelknopse ange¬
bracht finden , hinab aus dasKafsee-
pnlver und brüllt in solcher Weise
den Kaffee , während derselbe bei
Benutzung der Wiener Kaffcema-
schine vom Wasser durchkocht wird.

Dieser Vorzug der neuen Ma-
schine ist von wesentlicher Beden-
tnng und wird durch das Brühen

— —  ein ungleich aromatischerer treffsicher
Kaffee bereitet . Ist das Wasser aus
dem Glasbassin emporgestiegen und

das letztere fast leer , so verlöscht ma » die Flamme und kann nicht in den
Fall kommen , dies zu spät zu thun , weil man Alles mit dem Auge beobach¬
tet . Eine Anzahl zierlicher messingener Stäbe schützt das übrigens starke
Glasbassin vor Beschädigung , während eine constructivc Vorrichtung solches
vor dem Zerspringen bewahrt . Auch das Eingießcn aus der Kanne ist , wie
unsere zweite Skizze (IZ) darthut , sehr bequem und handlich und wir glau¬
ben die neue Maschine so als ein echtes und rechtes Weihnachtsgeschenk,
das vielfach Freude bereiten wird , bezeichnen zu dürseu.

Die neue Ascensions -Kaffeemaschinc hat einen Inhalt von ca . <! Tassen
(ca . V, Liter ) und ist mit Gebrauchsanweisung aus dem Coh n ' scheu Magazin,
Berlin S4V ., Leipzigerstraße 5«, zum Preise von 25 M . zu beziehen . Mit
weißer Kanne ermäßigt sich der Preis um 5 M . Ueber einen reizenden eng¬
lischen Babh -Badcschrank , welcher gleichzeitig Tisch und Wäscheschrank sür
die Kinderstube bildet , berichten wir in unserer nächsten belletristischen Num¬
mer , in Beschreibung und Abbildung desselben.

Weinscrvice . Eine trefflich gelungene kunstgewerbliche Leistung darf
das nebenstehend skizzirtc Weinscrvice genannt werden ; der vernickelte Metall¬
beschlag an Kanne und Römern ist matt gehalten und imitirt in geschickter
Weise den Ziunbcschlag aus der besten Epoche der deutschen Renaissance.
Der Preis der Kanne stellt sich aus 32 M ., dcS einzelnen Römers auf 4 M.
und des Tablets aus SS M . Das Ensemble hat demnach den Preis von
73 M

Unser Weillnactitstiscll für kleinere (9cscllenke . Die neuen Cohn-
scheu Verkaufshallen in der Leipzigerstraße SS sind unseren Leserinnen aus
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Fig . I . Gesellschaftskleid aus Atlas und Damast . Tcn Rock
mit langer Schleppe aus rothem Tastet zieren an , unteren Rande eine
a xlissd gefaltete Frisur und Puffen von gleichfarbigem Atlas , mährend
man die Vordcrbahn wie in Abbildung mit in Falten gereihter schwarzer
Spitze ausgestattet hat . Die aus dem Rock befestigte Tunika ist theils aus
rothem Damast , theils a »S Atlas , die Taille aus ersteren ! Stoff gefertigt.
Ein hochstehender , mit AtlaS bclleidetcr Kragen , sowie schwarze Spitze und
Schleisen von Atlasband bilden die Garnitur der Taille.

Fig . 2. Gesellschaftskleid aus Satin mvrvoilloux und
Damast . Dieses Kleid besteht aus Rock , Panier -artiger Tunika und eckig
ausgeschnittener Taille und ist aus mattblauem satin mvrvvilloux hergestellt.
Ersteren ziert eine Plisst -frisur und ein ä xlissä gefalteter Volant von satin
mvrvoilloux , sowie breite Streifen aus vioil -or - farbcnem Damast mit blauen
und braunen eingewebten Dcssinfiguren . Aus gleichem Stoff sind die Gar-
niturstrcifcn der Paniers , sowie der Latztheil und der Kragen der Taille.
Die halblangen Aermcl sind aus in Puffen gereihten satin mvrvoilloux her¬
gestellt.
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Aufgabe Nr . 94.
Bon Conrad Bayer.
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Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge matr.

Auflösung der Schach -Aufgabe Nr . 92 Seite 330.
Weiß . Schwarz.

1. D Ii ,i — g e . Beliebig.
2. D . D. 8 . D . matt.

Uiitcrhattnngs -Ausgaben.
Nr . 4.

Ein Taubenliebhaber wurde von seinem Nachbar befragt , wie
viel Tauben er in seinem Schlage habe . Er antwortete:

„Wenn ich meine Tauben paarweise fliegen lasse , so bleibt schließ¬
lich eine im Taubcnschlag zurück , lasse ich stets 3 gleichzeitig fliegen,
so bleiben schließlich 2 übrig , lasse ich stets 4 gleichzeitig fliegen , so
bleiben 3 übrig , lasse ich stets 5 gleichzeitig fliegen , so bleiben 4 zu¬
rück , lasse ich stets 0 gleichzeitig fliegen , so bleiben 5 zurück , lasse
ich stets 7 gleichzeitig fliegen , so ist nach mehreren Ausflügen der
Taubcnschlag leer . "

Wie viel Tauben hatte er?

Nr . 5.

Bei einem Festzugc sollen 100 Damen in zwei Gruppen auf¬
gestellt werden , so daß die Damen der einen Gruppe 7 aus je gleich¬
viel Damen bestehende Reihen , die der anderen Gruppe II ebenfalls
aus je gleichviel Damen bestehende Reihen bilden können.

Wie groß ist die Zahl der Damen in jeder der beiden Gruppen?

1 2 3 4

12 13 14 5

11 16 15 0

10 S 8 7

Mmdrot -Diithfrl.
Man vertheile die Buchstaben e c

c e , i i i , l l , d , g , m , o , s, w so in
nebenstehende 10 Quadrate , daß sie er¬
geben:

1) Die äußeren Quadrate in der
Reihenfolge 1 bis 12 : Ein bekanntes
Sprichwort.

2) Die inneren Quadrate in der
Reihenfolge 13 bis 10 : Bezeichnung sür
das Haupt einer ehemals mächtigen Re¬

publik . — Gleichzeitig muß ergeben:
3 ) Reihe 2 , 13 , 16 , 9 : Bezeichnung für etwas Gedachtes.
4 ) Reihe 12 , 13 , 14 , 5 : Eine alte Stadt und in der Folge 5,

14 , 13 , 12 : Eine launenhafte Göttin.
5) Reihe 6 , 15 , 10 , 11 : Ein Thier , welches man nicht gern

ansaßt.
Zur Erleichterung diene:
Die 5 e kommen in Quadrate , deren Zahlen die Summe 42

bilden , und zwar treffen 3 c aus gerade und 2 e auf ungerade
Zahlen ; i trifft nur aus gerade Zahlen , deren Summe 18 ist , l nur
ans ungerade.

B . Th . Sch.

Auslösung der Untcrhaltuugö -Aufgabc Nr . 3 Seite 302.
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tültkratur und chiunff. ..Geschichte der französischenLiteratur von
ihren Ansängen bis aus die neueste Zeit " von Eduard Engel , Leipzig . Ver¬
lag von Wilhelm Friedrich . Hosbuchhändlcr . — Unsere Zeit hat mit der
..grauen Theorie " verflossener Jahrhunderte siegreich abgeschlossen , schnell
und angenehm wie uns die Mechanik den sichtbaren Schönheiten und Eigen¬
thümlichkeiten fremder Nationen zuführt , wird auch unser Geist mit dein
ideellen Leben anderer Völker vertraut gemacht . Unser Auge durchstiegt in
weitester Perspektive die Jahrtausende , ja die Vergangenheit bürgert sich
vielgestaltig bei uns ein . unsere Romane . Gemälde . Opern . Gcräthc . ja
Modeartikel und Namen haben nicht selten ihr Dasein einer freundlichen
Apotheose zu verdanken , und eine solche, mit kundiger Hand und liebevollen!
Fleiße ausgeführte Ncubcscelung ist das obige Buch , das auch dem wenig
zu gelehrten Forschungen gestimmten Leser , in kräftigen und nieistcrhastcu
Zügen , erläutert durch maßgebende Dichtnngsprobcn . die Litcratnrgcschichtc
Frankreichs vom 12. bis 13 . Jahrhundert bietet . Nirgends belehrt , lernen
wir von Seite zu Seite der trefflich abgerundeten Kapitel . Der überaus
fließende und lebendige Stil würde die Einzel -Abschnitte , namentlich der
älteren Periode , als einer vcrhältnißmäßig wenig bekannten und hier so
fesselnd behandelten Zcitcpoche . zu Vortrügen in literarisch strebenden Kreise»
höchst geeignet erscheinen lassen . Vorzüglich empfiehlt sich da -Z gelungene
Zeitgemälde „des RolandSliedcs ." Da woi jeder Leser einen oder den anderen
Schriftsteller Frankreichs bevorzugt , bietet sich hier das anregendste Material,
um das eigene Urtheil .zu vergleichen und in der Konversation zu begründen.

E . v. Dincklagc.
* Seit dem 1. September d. I . ist im Verlage von I . H . Schorcr eine

neue Wochenschrift sür Politik . Literatur , Kunst und Wissenschaft in 'S
Leben getreten , welche sich als ein . dem Plane und der Durchführung nach,
ebenso interessantes , wie reichhaltiges litcrarischeS Unternehmen charaktcrisirt.
Das unter dem Namen „Das Echo " erscheinende Journal stellt sich die Aus¬
gabe , durch geschickteZusammenstellung » nd Reproduktion der hervorragendsten
Artikel , Aufsätze oder sonstigen Mittheilungen der gcsainmtcn Presse des In-
und Auslandes seinen Lesern ein getreues Bild von den Vorgängen aus
allen politischen , socialen , militärischen , gewerblichen und künstlerischen Ge¬
bieten zu geben — ein Bestreben , das in den bis jetzt vorliegenden Num¬
mern geschickt durchgeführt worden ist . Familien dürsten die in der Rubrik
„Lescsrüchte " mitgetheilten Auszüge aus den neuesten Werken und Bro¬
schüren besonders willkommen sei » . Bedeutung erhält da -Z ..Echo " aber noch
dadurch , daß es sich, wie kein zweites , dazu eignet , den geistigen Zusammen¬
hang zwischen den Deutschen im Auslande und dem Vatcrlande ausrecht zu
erhalten , zumal der Preis ein so billiger ist (vierteljährlich 2.50 M .Z. daß
es mit den minder reichhaltigen Wochenausgabcn der politischen Zeitungen
concuriren kann.

" „Da I -ottro Iraueaiso " Sammlung inustcrgiltigcr .Briefe sür das
Familien - und praktische Leben , von Adolfinc Toppe , herausgegeben
von Dr . H. Robolski . (Leipzig . Rcngcr 'schc Buchhandlung .) Mit seinem
Verständniß hat hier die verstorbene Verfasserin eine Reihe leichter , in
elegantem Stil geschriebener französischer Originalbriese gesammelt , die sich
dadurch auszeichnen , daß sie keine künstlich gemachten , sondern wirklich in¬
haltvolle . dem Leben entnommene sind . Das Werkchcn entspricht seiner Aus¬
gabe , ..die Beherrschung einer Sprache im schriftlichen Gedankenausdruck zu
erlernen, " vollkommen . ES ist ferner durch seinen vielseitiger Inhalt nicht
nur ein sür die Schule bestimmtes Buch , sondern auch ein werthvolles Hilss-
und Handbuch sür Lehrerinnen . Erzieherinnen . Bonnen , junge Damen , die
sich als solche ausbilden wollen , sowie ein passendes Geburtstags - und Weih¬
nachtsgeschenk sür Töchter.

Ein wahrhast nützliches und amüsantes Geschenk süp die Jugend bietet
der .. Stein - Baukasten " aus dem Verlage der Leipziger Lehrmittel -Anstalt
von Dr . O . Schneider . Er unterscheidet sich von den antiguirten Baukästen
mit Holzklötzchcn nicht nur durch dauerhaftes Material , die Kinder erhalten
wirkliche Bausteine aus künstlicher Stcinmassc . besonders aber auch durch die
von tüchtigen Architekten eorrcct ausgeführten Bauvorlagcn . deren Ausfüh¬
rung mit den farbigen Steinen dem Kinde immer erneuten Reiz gewährt
und vorzüglich der reiferen Jugend ein eben so anregendes wie belehrendes
BeschästignngSmittel bietet . Wir verweisen über alles Nähere aus den dieser
Nummer beiliegenden Prospcct.

j.-osmrtil : und Grsuudlscitspflcgt.  L . S . Die französischen
Parfüms und Cosmetica sind längst nicht mehr im Besitz der Alleinherrschaft
in unserem Vaterlande und das Vorurtheil . welches sich an die unter fremd¬
ländischen Namen bei uns verkauften Wolgerüche knüpfte , ist gebrochen , be¬
sonders durch die Bemühungen der Berliner Firma Jünger ck Gebhardt,
welche ihre Blumenduft -Erzeugnisse zuerst wagte mit deutscheu Namen in die
Welt zu schicken (Bazar 1880 S . 383 ). Zu den neuesten und modernsten
Parfüms genannter Firma gehören Flieder und Moosrose , die als Taschen¬
tuchparfüms , sowie in damii durchdufteten Pomaden , Oelen und Seifen zum
Verkauf kommen . Hervorzuheben sind reizend ausgestattere Körbchen mit
Collectionen dieser und anderer Cosmetica und verschen mit bezüglichen
Sinnsprüchen . Als lieblicher Duft für das Taschentuch ist auch das „Ge¬
stohlene Küsse" benannte Parfüm bemerkenswerth.

Haushalt und tüichr.  Fr . W. G. Morcheln gelten als nicht
giftig und sind auch unschädlich , sobald man das zum Abkochen derselben
gebrauchte Wasser fortgießt ; in letzterem sind die schädlichen Bestandtheile
enthalten , dasselbe darf daher auch nicht einmal in ' S Thiersutter gelangen.
Ein sür Laien verständliches Wcrkchen über Pilze , jeder Haushaltung zu
empfehlen , ist bei Kindcrmann in Gcra erschienen und führt den Titel:
..Abbildung und Beschreibung der am häufigsten vorkommenden Pilze Deutsch¬
lands nebst Angabc ihrer Schädlichkeit und ihres Nutzens ." Mit 53 farbigen
Abbildungen . Von G . Hahn und O . Müller . (Preis 2.50 Mark .) — M . A.
Der von uns im Jahrg . 1880 beschriebene Schnellbratapparat ist durch einen
besseren bisher nicht verdrängt worden . — Abonn . in tSr . Die Bereitung
von Sauerkraut aus Weiß - und Rothkohl und zwar im Großen , sür den
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Export , ist uns nicht bekannt ; vielleicht ist eine unserer Leserinnen im Stande.
Ihnen aus eigener Erfahrung darüber Mittheilungen machen zu können.
Gerne würden wir letztere an dieser Stelle veröffentlichen , da die Beant-
Wartung dieser Frage gewiß auch andere unserer Leserinnen intcresstren
dürfte . Der Export deutschen Sauerkrautes , besonders nach Nordamerika,
steigt von Jahr zu Jahr . — -II . .K . .->. Saure Flüssigkeiten greifen Marmor
an und es hilst dann nur Abschleifen ; Fettflecke können durch Auftragen
eines Breies ans gebrannter Magnesia und Benzin aus Marmor entfernt
werden . — Malerin in <Kr . Die Frage ist ungenau gestellt . Ist der Ruß
angeflogen oder durchgesickert ? — Fr . Z . Das sogenannte Karlsbader
Kaffccgrwiirz von O . E . Weber in Radcbenl -DrcSden besteht aus reinem
Feigenkasscc . der zu Würfeln gepreßt ist . so daß man diesen vortrefflichen
Znsatz zum Kaffee (der letzterem , in mäßiger Quantität zugesetzt , den Ge-
schmack des in Karlsbad . Tcplitz ic . beliebten Kaffees gibt ) gleich im rich-
tigcn Verhältniß zum Bohnenkaffee anzuwenden vermag und zwar nimmt
man einen Würfel zu 2 bis 3 Loth Kaffeebohnen . Ein sehr großer Theil
der im Kleinhandel verkauften Cichorie ist schlecht bereitet , verunreinigt und
oft mit Znckerrübenmchl vcrsälscht . Reine , gut zubereitete Cichorie soll an¬
genehm mandelartig riechen , mild bitter schmecken und niemals zwischen den
Zähnen knirschen . Solche reine Cichorie liescrt die Fabrik von Dommerich
und Co . in Bnckan -Magdcbnrg . Ueber den immensen Umfang der deutschen
Cichorien -Jndustric handelt ein interessanter Aussatz in Nr . 35 . 1882 des
..Export ." Organ des Ccntralvcreins sür Handclsgcographic (Berlin ). —
K . M . in S . Zum Putzen von Messing -e. hat sich die Pntz -Crömc von
R . Stornier in Brcslau als ein wolfeilcs und gutes Mittel bewährt . Silberzeug
putzt man mit Kartoffelwasser (d. h. das Wasser von abgekochten Kartoffeln ) ;
Grünspanflcckc reibt man zuerst mit Lclsäurc . dann mit Pntzkalk fort . Die bei
F . Schwarzlosc . Berlin . Lcipzigcrstr . SV. käufliche Silberputzseife , die auch
wol in anderen Drogucnläden zu haben sein Ivird . ist sehr zu empfehlen.
Man wendet letztere , nach unserer Erfahrung , am besten wie folgt an : man
feuchtet einen wollenen Lappen gehörig an . seist ihn mit der Seife ein und
reibt damit das Silber ab . reibt , ohne abzuspülen , mit einem reinen , wei¬
chen. leinenen Lappen nach und wiederholt dies , wenn das Silberzeug noch
nicht genügend blank geworden wäre . Zum Versilbern gelbgewordencr
Alsönidc - und anderer Waaren benutzt man zweckmäßig das von R . Böhme
in Bcrnan angesertigtc Vcrsilbcrungspulver „Argyrophan " genannt.

Wüsche» Gllrdcroße , Schmuck.  B . N. Ihren Wünschendürf.
tcn die Vorlagen der patcntirtcn Aufplättmustcr (Berlin 1882 , Ebhardt 's
Verlag ) entsprechen . — A . H . S . in Straßbnrg . Zum Unverbrcnnlich-
machen von Tarlatan kann eine der folgenden Vorschriften benutzt werden:
1) 3 Theile Borax . 2 '/ » Theile Bittersalz . 20 Theile Wasser . 2) 8 Theile
schweselsaurcS Ammoniak . 2 ^ Theile kohlensaures Ammoniak . 3 Theile
Borsäure . 2 Theile Borax . 2 Theile Stärke und 100 Theile Wasser . Mit
den Auslösungen , die von jedem Apotheker hergestellt werden können , wird
der Tarlatan getränkt und nach schwachem Ausringcn getrocknet . Das Plät¬
ten dars nicht mit zu heißen Eisen vorgenommen werden . — Abonn . B.
in T . Eine Anleitung zur Darstellung aller Arten von Seifen im Kleinen
gab F . Wiltner (..die Seifcnfabrikation ." Wien . Hartleben 'S Verlag ) heraus.
— A . F . in D . Waschechte Stempelfarbe erhalten Sie von Dr . Jacobsen ' s
Fabrik . Berlin , Chausscestraße 38 ; Wäschczeichcnstiste (mit Höllenstein ) von
I . FrocschciS in Nürnberg.

NcischiedtUtsi . Flciüigc Näherin . Eine ..Anleitung zur Anscr-
tiaung von Weißwäschc aller Art, " bearbeitet von Lydia und Emma Bröm
(Vorsteherinnen der Francnarbeitsschulc in Sigmaringen ) erschien im Selbst-
Verlage der Versasserinncn und können Sie dieselbe durch die Hofbuchhand-
lnng von C . Tappen in Sigmaringen oder durch jede andere Buchhandlung
beziehen . Die Absicht der Verfasserinnen , einen ZuschncidecursnS . vom Stoss
und Nähen beginnend und bis zur Anfertigung von Herrenhemden ans-
steigend , zu publiciren . ist durch 13 lithographirtc Tafeln erläutert und mit
Geschick ausgeführt . Die Darstellung ist allgemein verständlich und eignet
sich das Buch sowol zur Benutzung in der Schule Ivie sür den Haus¬
gehranch . — A . K . in B . Für den Bazar nnvcrwcndbar . — Käthct -cn
L oll INeuer in Neval . Die Novelle mit dem seltsamen Titel ist uns nnbc
kannt . — N . A . N . Nr . 2 . Bedauern , eine positive Zusage nicht geben zu
können . — Z . Künstlerisch ausgcsiihrtc Borlagen sür Holzmalcrci in
Farbendruck erschienen im Verlage von Glaser n . Garte in Leipzig (von
E . Zschimmer . sowie von E . Wcndt herausgegeben ) ; neuerdings erschien
in A. Äagcl 's Verlag in Düsseldorf eine erste Sammlung (V Blatt — 0 M .)
Holzmalcrei -Vorlagcn von Sophie Meyer . — Barbara A . in Lcmberg.
In Rumänien wird eine besondere Art von Bernstein , schwarzer Bernstein,
gegraben , welcher nach der Beschreibung von H . Biziste in Bukarest (Berliner
Jndnstric -Blättcr 187V. S . 305 ) . welcher solchen Bernstein zu Schmuck ?c.
verarbeitet , mit dem Aussehen der übersandten Probe übereinstimmt . Möglich
indeß , daß das Stück , wie Sie meinen , aus Abfällen hergestellt ist . Nach
Davis ' patentirtem Verfahren verfährt man dazu folgendermaßen : die Bern -
steinstückchcn werden mehrere Stunden lang mit Lösungsmitteln (Schwefel¬
kohlenstoff . Acthcr tc .) behandelt , wodurch man eine plastische Masse erhält.
Letztere wird ans einem Tisch ausgebreitet , so daß das überflüssige Lösungs¬
mittel verdunsten kann , und dann unter großem Druck in Formen gepreßt.
Die gepreßten Stücke werden dann weiter bearbeitet und polirt . Um Artikel
mit gewölktem oder geflecktem Acußern zu erlangen , werden unter die plastische
Bcrnstcinmassc Stücke von hartem Bernstein vor dem Pressen gemischt . — Braut
in Z . — Backfisch . Zum Parsümircn von Briefpapier bewahrt man
dasselbe in einem Kästchen auf . in welches man einige Streifen sogenannten
spanischen Leders , und zwar zwischen die Lagen des Papieres , legt . Man
bereitet das Leder wie solgt : 7.5 Gramm Ncroliöl . 7.5 Gramm Rosenöl,
7.5 Gramm Sandelholzöl , 1 Gramm Lavendelöl . 1 Gramm Grasöl (Citro-
nellaöl ) , -1 Gramm Bcrgamottöl . 2 Gramm Zimmtöl . 2 Gramm Nelkenöl
werden zu einer Lösung von t>0 Gramm Benzoi -Harz in V, Liter Weingeist
gesetzt , in die Mischung Streifen von Sämischlcder eingetaucht . 1—2 Tage
lang darin gelassen und die durchtränkten Lcdcrstrcifcn nach dem Heraus¬
nehmen und Abtropscnlasscn an der Luft zum Trocknen ausgehängt . Je
zwei solcher parfümirtcr . gleich großer Lcderstreifen klebt man mit dickem
Tragantgummischlcim . mit dem beide bcstrichcn werden und dem man vorher
etivas Moschus zusetzt , aufeinander , legt sie zwischen Papier , beschwert sie und
läßt sie eine Woche lang zum Trocknen liegen . Die Ledcrstreifen werden
schließlich in Seidenzeug eingenäht . — Hcla . — -H . Z . Das Polircn
gemalter Holzarbeiten zc. ist leicht faßlich und eingehend beschrieben in
Dr . F . Lahncck 's Anleitung z " . . « .
u . Garte ).

zur Holzmalerci . (Leipzig . Verlag von Glaser
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